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en1 /Zeitalter VO Reformation
und katholischer Reform

Bilanz eINes rojekts
UON 'alter Ziuegler ünchen

In den Jahren 2005 bıs 2007 erschlienen ın der Reihe „Katholisches Leben
und Kıiırchenreform 1 Zeıltalter der Glaubensspaltung” Verlag Aschendorff)
TEl umfangreiche Hefte, d1e das Schicksal der wichtigsten (Orden Uun: Klöster
ın der eıt der Retftormation und katholischen Retftorm VOo  5 1500 bıs 1700 be-
handeln; G1E wurden VOo  5 Friedhelm Jurgensmeıler uınmd Kegına Schwerdtfeger
(Institut FÜr muttelrheinısche Kırchengeschichte) herausgegeben.‘ Miıt dıesen
Heften hat d1e „Gesellschaft UT Herausgabe des Corpus Catholicorum“ ihre
früheren Reihen den katholischen Theologen der Reformationszeilt und
den lerritorien ın d1ıeser Epoche eindrucksvoll fortgesetzt.“ DIie LEUC Reihe
enthalt 31 vAn el umfangreiche Artikel FÜr Je 1Ne Urdensgemeinschaft 1
Deutschen Reich, wobe!l dı1e Frauenorden e1in Drittel ausmachen. Damut wurde
F ersten Mal e1in (Gesamtüberblick ber das Schicksal der (Orden während
der Retformation und 1 kontessionellen Zeıltalter egeben und gleichzelt1g
Neuland betreten; manche der Auftsätze wurden übrigens VO  5 Mitgliedern der
Bayerischen Benediktinerakademuie vertasst. Da ın den Heften selbst keine
orölere Zusammenfassung erschlienen lst, dı1e e1in Fazıt der Beıtrage SCZOSCH
hätte, soll 1e5$5 versucht werden. Anders als be1 e1INer Kezension werden JE-
och d1e historischen Linıen Eet{was welıter gefasst uınmd Ausblicke auf zusätzlı-
che Fragen egeben; dagegen können nıcht alle IThemenbereiche, d1e ın den
Heften angesprochen Sind, hler behandelt werden.

Jurgensmeıier Schwerdtfeger (Hrsg.), en Un Klöster 1177 /eitalter Vo Ke-
formation Un katholischer Reform —1 (Katholisches en un
Kirchenreform 11771 /eitalter der Glaubensspaltung Munster —2 DIie
eitrage Sind künftig mu1t Heftzahl, Seite, (Irdensname Un UtLOr zıtlert, ( Ir-
den (Benediktiner, Faust), Was den beltrag Vo Ulrich aus über Clie bene-
diktiner 1177 ersten eft auf der Seite 25 meıint.
Katholische Theologen der Reformationszeit, hrsg. VO serloh u e  e,
Munster 1984 / 2004.— DIie Jerritorien des Reichs 1177 /Zeitalter der Reformation un
Konfessionalisierung, hrsg. VO Schindling / W. /iegler, e  e, Munster
989/97. Eiztere Reihe wWI1rC künftig zıtlert mu1t Jerritorium, Heft, UtLOr Un Seite,

üUrnberg He 1, Schindling)
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Orden im Zeitalter von Reformation  
und katholischer Reform

Bilanz eines Projekts

von Walter Ziegler – München

In den Jahren 2005 bis 2007 erschienen in der Reihe „Katholisches Leben 
und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung“ (Verlag Aschendorff) 
drei umfangreiche Hefte, die das Schicksal der wichtigsten Orden und Klöster 
in der Zeit der Reformation und katholischen Reform von 1500 bis 1700 be-
handeln; sie wurden von Friedhelm Jürgensmeier und Regina Schwerdtfeger 
(Institut für mittelrheinische Kirchengeschichte) herausgegeben.1 Mit diesen 
Heften hat die  „Gesellschaft zur Herausgabe des Corpus Catholicorum“ ihre 
früheren Reihen zu den katholischen Theologen der Reformationszeit und zu 
den Territorien in dieser Epoche eindrucksvoll fortgesetzt.2 Die neue Reihe 
enthält 31 zum Teil umfangreiche Artikel für je eine Ordensgemeinschaft im 
Deutschen Reich, wobei die Frauenorden ein Drittel ausmachen. Damit wurde 
zum ersten Mal ein Gesamtüberblick über das Schicksal der Orden während 
der Reformation und im konfessionellen Zeitalter gegeben und gleichzeitig 
Neuland betreten; manche der Aufsätze wurden übrigens von Mitgliedern der 
Bayerischen Benediktinerakademie verfasst. Da in den Heften selbst keine 
größere Zusammenfassung erschienen ist, die ein Fazit der Beiträge gezogen 
hätte, soll dies versucht werden. Anders als bei einer Rezension werden je-
doch die historischen Linien etwas weiter gefasst und Ausblicke auf zusätzli-
che Fragen gegeben; dagegen können nicht alle Themenbereiche, die in den 
Heften angesprochen sind, hier behandelt werden.

	 1)	 Jürgensmeier F. – Schwerdtfeger R. (Hrsg.), Orden und Klöster im Zeitalter von Re-
formation und katholischer Reform 1500–1700, 3 Hefte (Katholisches Leben und 
Kirchenreform im Zeitalter der Glaubensspaltung 65–67), Münster 2005–2007. Die 
Beiträge sind künftig mit Heftzahl, Seite, Ordensname und Autor zitiert, z. B.: Or-
den I 23 (Benediktiner, U. Faust), was den Beitrag von Ulrich Faust über die Bene-
diktiner im ersten Heft auf der Seite 23 meint.

	 2)	 Katholische Theologen der Reformationszeit, hrsg. von E. Iserloh u. a., 6 Hefte, 
Münster 1984/2004.– Die Territorien des Reichs im Zeitalter der Reformation und 
Konfessionalisierung, hrsg. von A. Schindling/W. Ziegler, 7 Hefte, Münster 
1989/97. Letztere Reihe wird künftig zitiert mit Territorium, Heft, Autor und Seite, 
z. B.: Nürnberg (Heft 1, A. Schindling) 33.
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Was d1e Artikel selbst betrifft, WAarTr den ÄAutoren d1e Gliederung 1 /a

sentlichen vorgegeben:” Neben statıstıschen Angaben Uun: e1INer vollständigen
Klosterliste ın den damalıgen Reichsgrenzen SOWI1E e1INer arte beides gab
bisher nıcht) wiıirdcl ZUErST d1e außlßere uınmd Innere Situation der jeweıiligen (Orden
VOT 1517 behandelt. Dann werden d1e Herausforderungen durch d1e uther1-
sche bewegung beschrieben Uun: ihre Folgen 1 Spannungsfeld der Jlerrnitor1-
alpolitik bıs nach 1648; 1Ne Betrachtung, der Wırkungen des Irienter Konzıils
Uun: der nachtridentinischen opirıtualität Uun: Wiıssenschaftspflege schlielst dle
Artikel ab, d1e ann noch, mehr Ooder wenıger umfangreich, Quellen Uun: 1te-
ratur CNNEN DIie grundsätzlich gleichartige Anlage der Bbeıtrage ermöglıcht
dem Leser uınmd Benutzer, nıcht LIUT vergleichen, sondern zusammentassen-
de Ergebnisse Uun: auch Desiderate formulieren. kıne Auseinandersetzung,
muit der allgemeinen Reformationsforschung ın Bezug auf Orden Uun: Mönch-
tum' WAarTr dagegen nıcht intendiert.

Allgemeine Entwicklungen
begonnen werden soll muit eiInNnem Aspekt, der ın den Heften nıcht explizit

behandelt wIrd, der aber den Grundlagen dleses Themas gehört: ass nam-
lich e1in erheblicher el der reformatorıischen bewegung ın Deutschland VOo  5

Ordensleuten wurde 1ne Selbstverständlichkeit, denkt INall den
Augustinereremiten Martın Luther, aber keineswegs 1ne allgemeın bekannte
Tatsache. Doch wWEenNln Ianl L1UT e1in wen19 auf dı1e Retformation ın den eut-
schen Ländern blickt, fast überall stehen ehemalıge Ordensleute wichtigen
Stellen oder spielen 1ne entscheidende Rolle; iıhrem Äustritt AUS dem Orden
ging melst e1in Intens1ıves Kıngen OTAaUus Uun: folgte oft auch 1Ne Öffentliche
Auseinandersetzung.5 (Genannt selen der Franzıskaner Lambert VOo  5 Avıgnon
ın Hessen, der FÜr d1e Glaubensentscheidung Landgraf Philıpps wichtie WAar,
der Dominikaner Martın Bucer ın Straisburg, spater maisgeblich FÜr d1e Kon-
takte innerhalb der evangelıschen Gruppen, der Benediktiner Ambrosius Bla-
TeT AUS dem Kloster Alpirsbach, e1INer der Urganisatoren der evangelischen
Kıirche 1 Südwesten.® Der evangelische Prediger 1 Ostpreulfsischen KON1gS-

en /—-10 (Vorwort)
/ur allgemeinen Keformationsforschung vel Kaufmann Geschichte der EIOT-
matıion, Frankfurt/ Leipzig 2009; OT. U, e Reformation (Enzyklopädie deut-
scher Geschichte /4), Munchen Luttenberger (Hrsg.), Katholische Ke-
form un Konfessionalisierung (Ausgewählte Quellen 7U deutschen (Geschichte
der Neuzeıit 17), Darmstadt 2006; Weils J., Katholische Reform Un Gegenrefor-
matıion, Darmstadt 2005
Vel. dazu eindringend Küttgardt A., losteraustritte 171 der en Reformation
Stuclien Flugschriften der re 1522 hıs 1524 79), Heidelberg 2007 /ur
w1issenschaftlichen Behandlung Vo Reformation Un ONCHLIUM unten Anm.
Lambert (1487-1530) Schilling J., Klöster Un Onche 111 der hessischen eformatıi-
0) Heidelberg 199/, 190 fI Bucer: Tescha M., artın Bucer. Eın Reformator Un
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Was die Artikel selbst betrifft, so war den Autoren die Gliederung im we-
sentlichen vorgegeben:3 Neben statistischen Angaben und einer vollständigen 
Klosterliste in den damaligen Reichsgrenzen sowie einer Karte (beides gab es 
bisher nicht) wird zuerst die äußere und innere Situation der jeweiligen Orden 
vor 1517 behandelt. Dann werden die Herausforderungen durch die lutheri-
sche Bewegung beschrieben und ihre Folgen im Spannungsfeld der Territori-
alpolitik bis nach 1648; eine Betrachtung der Wirkungen des Trienter Konzils 
und der nachtridentinischen Spiritualität und Wissenschaftspflege schließt die 
Artikel ab, die dann noch, mehr oder weniger umfangreich, Quellen und Lite-
ratur nennen. Die grundsätzlich gleichartige Anlage der Beiträge ermöglicht 
dem Leser und Benutzer, nicht nur zu vergleichen, sondern zusammenfassen-
de Ergebnisse und auch Desiderate zu formulieren. Eine Auseinandersetzung 
mit der allgemeinen Reformationsforschung in Bezug auf Orden und Mönch-
tum4 war dagegen nicht intendiert.

1. Allgemeine Entwicklungen

Begonnen werden soll mit einem Aspekt, der in den Heften nicht explizit 
behandelt wird, der aber zu den Grundlagen dieses Themas gehört: dass näm-
lich ein erheblicher Teil der reformatorischen Bewegung in Deutschland von 
Ordensleuten getragen wurde – eine Selbstverständlichkeit, denkt man an den 
Augustinereremiten Martin Luther, aber keineswegs eine allgemein bekannte 
Tatsache. Doch wenn man nur ein wenig auf die Reformation in den deut-
schen Ländern blickt, fast überall stehen ehemalige Ordensleute an wichtigen 
Stellen oder spielen eine entscheidende Rolle; ihrem Austritt aus dem Orden 
ging meist ein intensives Ringen voraus und folgte oft auch eine öffentliche 
Auseinandersetzung.5 Genannt seien der Franziskaner Lambert von Avignon 
in Hessen, der für die Glaubensentscheidung Landgraf Philipps wichtig war, 
der Dominikaner Martin Bucer in Straßburg, später maßgeblich für die Kon-
takte innerhalb der evangelischen Gruppen, der Benediktiner Ambrosius Bla-
rer aus dem Kloster Alpirsbach, einer der Organisatoren der evangelischen 
Kirche im Südwesten.6 Der evangelische Prediger im ostpreußischen Königs-

	 3)	 Orden I 7–10 (Vorwort).
	 4)	 Zur allgemeinen Reformationsforschung vgl. Kaufmann Th., Geschichte der Refor-

mation, Frankfurt/Leipzig 2009; Mörke O., Die Reformation (Enzyklopädie deut-
scher Geschichte 74), München 22011; Luttenberger A. P. (Hrsg.), Katholische Re-
form und Konfessionalisierung (Ausgewählte Quellen zur deutschen Geschichte 
der Neuzeit 17), Darmstadt 2006; Weiß D. J., Katholische Reform und Gegenrefor-
mation, Darmstadt 2005.

	 5)	 Vgl. dazu eindringend Rüttgardt A., Klosteraustritte in der frühen Reformation. 
Studien zu Flugschriften der Jahre 1522 bis 1524 (QFRG 79), Heidelberg 2007. – Zur 
wissenschaftlichen Behandlung von Reformation und Mönchtum s. unten Anm. 15.

	 6)	 Lambert (1487–1530): Schilling J., Klöster und Mönche in der hessischen Reformati-
on, Heidelberg 1997, 190 f.; Bucer: Greschat M., Martin Bucer. Ein Reformator und 
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berg Johannes Briesmann WAarTr 1nor1t SCWESCHH, Johannes Okolampad, der Ke-
formator Basels, kam F evangelischen Bekenntnis 1 bayerischen Bırgıtten-
kloster Altomünster.‘ In der hohen Gelstlichkeit SIng der ETSTIE klar evangelı-
sche Bischof VO  5 Lübeck, kberhard VOo  5 Holle, AUS dem Benediktinerkloster GSt
iıchael ın Hıldesheim hervor, 1 Pfarrklerus entstammııt: Thomas Korer, e1INer
der Reformatoren der UÜberpfalz, dem Prämonstratenserkloster Windberg,.®
Man kann d1e Retormation also SAr nıcht verstehen, WEnnn Ianl sıch nıcht ihre
starken urzeln 1 Ordensleben Uun: ın Auseinandersetzung, muit ıhm klar
macht; dle Retftormation WAarTr nıcht UT, nach eiInNnem ekannten ıctum, e1in “r  —
ban event“,* sondern auch e1in „monastıcal event‘. 10 Das betriftft auch viele
Gegner der Retformatoren. DIie Reihe reicht VOo  5 Bartholomäus VO  5 Usingen,
dem Lehrer Uun: spater Gegner Luthers ın Erfurt, gleich WI1E dl1eser e1in Augu-
stinereremut, ber den Franzıskaner Kaspar Schatzgeyer ın Bayern bıs vyAxx Je-
Ssulten Petrus C anlsıus, dessen AaNZCI Orden schliefilslich als Hauptwidersacher
der Retormation angesehen wurde. !! kıne ahnliche Bedeutung sehen WITF,
wenngleıich ın der damals patrıarchaliıschen Welt ın etiwas geringerem MalIs,
bel den Frauenklöstern; nıcht selten verlheisen Ordensfrauen unter dem kın-
USsSs evangelıscher Prediger ihre Urden, bel den Augustinerinnen ın Hall ın
Tirol,' uınmd d1e AUS dem Kloster Nimbschen geflohene /1isterzienserıin Katha-
rına VOo  5 OTra wurde als Frau Luthers vyAxx Vorbild VOo  5 (Generationen CVANSC-
ıscher Pfarrfrauen.!® Hinwıiederum gab ebenso aktıve Uun: resolute egne-

SE1INE e1t (1491—-1551), Munster Blarer (1492-1564) Küttgardt (wıe Anm.
3— 2
Briesmann (14885—-1549) Stupperich (Hrsg.), DIie Reformation 1177 (Irdensland
Preufßen 523/24 Predigten, raktate, Kirchenordnungen, Ulm 19%66; Okolampad
(1482-1531) en 155 (Birgitten, Nyberg); (;abler 111 IN 25 (1995) 2956

(1531—-1586) atz (Hrsg.), DIie Bischofe des Heiligen Römischen Reiches
1445 his 1645 Berlin 1996, 30585— 310 Prange); Korer (1521-nach 1582)0HollHolle
Kantzenbach W., Der Prädikant Thomas Korer 29, 1956, 52-165); en
I1{ (Praämonstratenser, eler)
Der beruhmte Ausdruck Stamımıt VO LDickens A., The (‚erman atıon and Mar-
tın Luther, London 197/4, 182.; vel Ehrenpreis St. / Lotz-Heumann U., Reformation
Un konftessionelles Zeitalter, Darmstadt 2002 SOW1E 102—1

10) /urecht wurde DEesagt „Uhne ONCALIUM keine Reformation”: Schilling J., (‚ewese-
Onche Lebensgeschichten 111 der Reformation (Schriften des Historischen Kol-

legs, Oortrage 26), Munchen 1990, hier 111 ezug auf Hessen| Vel über monastı-
oche Wege 7U Reformation uch Lexutt (Hrsg.), Reformation un Onch-
IU  3 Aspekte EINEes Verhältnisses über Luther hinaus (Spätmuttelalter, Humanısmus
Un Reformation 43), Tübingen 2008

11) Usingen (1464-1532) Katholische Theologen (wıe Anm. 2), eft 2, 27 —37 Bau-
mer); Schatzgeyer (1463-1527) Ebenda eft 1, ”56—63 Serlo. ( anısıus
1597) en IAl 201 (Jesunten, Müuüller); ()swald umme. (Hrsg.), EeIrus ( 'a-
N1IS1IUS, Reformer der Kirche (VABEG 30) ugsburg 1996

12) all: en IAl (Augustiner-Eremitinnen, Wernicke)
13) Bbora (1499—-1552) en 115 (Zisterzienserinnen, er das Kloster findet

sıch 111 der 15 TE unter „Grimma-Marienthron”; JIreu (Hrsg.), Kathariına VO

Bora, Clie Lutherin, ande, Wittenberg 1999
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berg Johannes Briesmann war Minorit gewesen, Johannes Ökolampad, der Re-
formator Basels, kam zum evangelischen Bekenntnis im bayerischen Birgitten-
kloster Altomünster.7 In der hohen Geistlichkeit ging der erste klar evangeli-
sche Bischof von Lübeck, Eberhard von Holle, aus dem Benediktinerkloster St. 
Michael in Hildesheim hervor, im Pfarrklerus entstammte Thomas Rorer, einer 
der Reformatoren der Oberpfalz, dem Prämonstratenserkloster Windberg.8 
Man kann die Reformation also gar nicht verstehen, wenn man sich nicht ihre 
starken Wurzeln im Ordensleben und in Auseinandersetzung mit ihm klar 
macht; die Reformation war nicht nur, nach einem bekannten Dictum, ein „ur-
ban event“,9 sondern auch ein „monastical event“.10 Das betrifft auch viele 
Gegner der Reformatoren. Die Reihe reicht von Bartholomäus von Usingen, 
dem Lehrer und später Gegner Luthers in Erfurt, gleich wie dieser ein Augu-
stinereremit, über den Franziskaner Kaspar Schatzgeyer in Bayern bis zum Je-
suiten Petrus Canisius, dessen ganzer Orden schließlich als Hauptwidersacher 
der Reformation angesehen wurde.11 Eine ähnliche Bedeutung sehen wir, 
wenngleich in der damals patriarchalischen Welt in etwas geringerem Maß, 
bei den Frauenklöstern; nicht selten verließen Ordensfrauen unter dem Ein-
fluss evangelischer Prediger ihre Orden, so bei den Augustinerinnen in Hall in 
Tirol,12 und die aus dem Kloster Nimbschen geflohene Zisterzienserin Katha-
rina von Bora wurde als Frau Luthers zum Vorbild von Generationen evange-
lischer Pfarrfrauen.13 Hinwiederum gab es ebenso aktive und resolute Gegne-

seine Zeit (1491–1551), Münster 22009; Blarer (1492–1564): Rüttgardt (wie Anm. 5) 
103–210.

	 7)	 Briesmann (1488–1549): Stupperich R. (Hrsg.), Die Reformation im Ordensland 
Preußen 1523/24. Predigten, Traktate, Kirchenordnungen, Ulm 1966; Ökolampad 
(1482–1531): Orden I 185 f. (Birgitten, T. Nyberg); Gäbler U. in: TRE 25 (1995) 29–36.

	 8)	 Holle (1531–1586): Gatz E. (Hrsg.), Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches 
1448 bis 1648. Berlin 1996, 308–310 (W. Prange); Rorer (1521-nach 1582)oHollHolle: 
Kantzenbach F. W., Der Prädikant Thomas Rorer (ZBKG 25, 1956, 152–165); Orden 
III 29 (Prämonstratenser, J. Meier).

	 9)	 Der berühmte Ausdruck stammt von Dickens G. A., The German Nation and Mar-
tin Luther, London 1974, 182.; vgl. Ehrenpreis St./Lotz-Heumann U., Reformation 
und konfessionelles Zeitalter, Darmstadt 2002 , 12 sowie 102–107.

	10)	 Zurecht wurde gesagt: „Ohne Mönchtum keine Reformation“: Schilling J., Gewese-
ne Mönche. Lebensgeschichten in der Reformation (Schriften des Historischen Kol-
legs, Vorträge 26), München 1990, 33 [hier in Bezug auf Hessen]. Vgl. über monasti-
sche Wege zur Reformation auch Lexutt A. u. a. (Hrsg.), Reformation und Mönch-
tum. Aspekte eines Verhältnisses über Luther hinaus (Spätmittelalter, Humanismus 
und Reformation 43), Tübingen 2008.

	11)	 Usingen (1464–1532): Katholische Theologen (wie Anm. 2), Heft 2,  27–37 (R. Bäu-
mer); Schatzgeyer (1463–1527): Ebenda Heft 1, 56–63 (E. Iserloh); Canisius (1521–
1597): Orden II 201 (Jesuiten, M. Müller); Oswald J./Rummel P. (Hrsg.), Petrus Ca-
nisius, Reformer der Kirche (JVABG 30) Augsburg 1996.

	12)	 Hall: Orden II 83 (Augustiner-Eremitinnen, M. Kl. Wernicke).
	13)	 Bora (1499–1552): Orden I 113 (Zisterzienserinnen, M. Eder) – das Kloster findet 

sich in der Liste unter „Grimma-Marienthron“; Treu M. (Hrsg.), Katharina von 
Bora, die Lutherin, 2 Bände, Wittenberg 1999.
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riınnen der bewegung, VOo  5 denen hler LIUT d1e Klarıssın C’arıtas Pirckheimer ın
Nürnberg genannt ce1.14 Orden und Klöster also nıcht LIUT Ubjekte hÖö-
herer Gewalt, G1E unmuittelbar VOo  5 der reformatorıischen bewegung SC
troffen, schon deshalb, weıl Luther den Ordensstand zentral angegriffen hatte
Uun: letztlich, auch wWEeENlN selbst nıcht unbedingt klosterteindlich WAar, flr
d1e Auflösung des Ordenslebens 1 evangelıschen Bereich verantwortlich
ist. !>

rag Ianl 1U nach dem Schicksal VOo  5 Orden uınmd Klöstern ın der Refor-
mationszeıt 1 allgemeıinen, lst das Ergebni1s der vorgelegten Bbeıtrage
grundsätzlich eindeut1ig: Klöster überlebten 1 Deutschen Reich dort, dle
Landesherrschaft katholisch blieb oder wılıeder wurde, Uun: G1E hatten keıine
C’hance ın jenen Jerrıtorien, dle schnell oder langsam, gewaltsam oder fried-
lıch, auf Dauer dem evangelischen (Glauben zugeführt wurden. Mag das Klo-
sterleben bel den Benediktinern ın Burstelde oder den Franzıskanern ın Mar-
burg noch SuL SCWESCH se1ln, eın Ende WAarTr nıcht aufzuhalten.!6 Dagegen
überlebten Klöster 1 katholischen Bereich, d1e Jängst FÜr 1ne Auflösung re1if
SCWESCH waren, W1E etwa das Benediktinerkloster Gerode 1 Eichsfeld,!“ Oder
wurden restituert W1E das Karmelitenkloster ın Hırschhorn oder ın der
UÜberpfalz das Benediktinerkloster Reichenbach, wWEeNnNn sıch dı1e polıtischen
Verhältnisse anderten oder nach 164585 wılıeder 1ne katholische Dynastıe regler-

(hiıer d1e bayerischen Wilttelsbacher). !” Den (Glauben Uun: damıt d1e Möglıch-
keıt des Klosterlebens bestimmte damals ın jedem Fall dle Landesherrschaft.
Dagegen hatte das Schicksal des Deutschen Reiches Insgesamt, also Cdas Kın-
SsCcmH zwıschen Kalser uınmd Fuüursten auf den Reichstagen vielleicht muit Äus-
nahme des nterım 548 / 52 FÜr d1e Klöster bıs 1555 wen19 Bedeutung.““

14) C’'arıtas Pirckheimer (1467-1532) en 13553 (Klarıssen, Frank); Kenner Fr.
(Hrsg.), DIie Denkwürdigkeiten der Ahtissin C’arıtas Pirckheimer, St (I)ttilien 1982

15) /u Luthers tellung 7U ONCALIUM vel SE B., ONCHTIUM Un Reformation.
Luthers Auseinandersetzung mu1t dem Moöonchsideal des Mittelalters, Göttingen
19%63; ultmann C'hr. (Hrsg.), Luther Un das monastische Erbe (Spätmittelal-
ter, Humanısmus Un Reformation 39), Tübingen 2007 Vgl uch Jaspert B.,
ONCHTIUM Un Protestantismus, bisher anı Regulae Benedicti Studla, Supple-
menta 10, 19, 19, 29), GSt. (I)ttilien 2005 /2010

16) Bursfelde (ermanla Benedictina künftig: ermBen|], hg. VO aus bisher
15 ande, St (I)ttilien —2  y hler V{ ia /iegler); Marburg: Schilling (wıe
Anm. 116 uch unten Anm.
Dazu Ziegler W., e Bursfelder Kongregation 171 der Reformationszeit 29),
Munster 19%685, 115—-117.

18) /um Kloster Hirschhorn, das Se1l 1571 Gegenstand des SO Vierklosterstreits WAdl,
ber schliefslich nach Verhandlungen rest1iiuler‘ wurde, vel Kratzsch D.,
Justiz Keligion Politik. Das Keichskammergericht un Clie Klosterprozesse 1177
ausgehenden sechzehnten Jahrhundert Juskcc 39), Tübingen 1990, /9—-91

19) GermbBen IAl 255 Hemmerle)
20) /u sehen wa Werken W1e: abe H., eutsche (Geschichte —1 Das Jahr-

hundert der Glaubensspaltung, Munchen 1991
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rinnen der Bewegung, von denen hier nur die Klarissin Caritas Pirckheimer in 
Nürnberg genannt sei.14 Orden und Klöster waren also nicht nur Objekte hö-
herer Gewalt, sie waren unmittelbar von der reformatorischen Bewegung ge-
troffen, schon deshalb, weil Luther den Ordensstand zentral angegriffen hatte 
und so letztlich, auch wenn er selbst nicht unbedingt klosterfeindlich war, für 
die Auflösung des Ordenslebens im evangelischen Bereich verantwortlich 
ist.15

Fragt man nun nach dem Schicksal von Orden und Klöstern in der Refor-
mationszeit im allgemeinen, so ist das Ergebnis der vorgelegten Beiträge 
grundsätzlich eindeutig: Klöster überlebten im Deutschen Reich dort, wo die 
Landesherrschaft katholisch blieb oder wieder wurde, und sie hatten keine 
Chance in jenen Territorien, die schnell oder langsam, gewaltsam oder fried-
lich, auf Dauer dem evangelischen Glauben zugeführt wurden. Mag das Klo-
sterleben bei den Benediktinern in Bursfelde oder den Franziskanern in Mar-
burg noch so gut gewesen sein, sein Ende war nicht aufzuhalten.16 Dagegen 
überlebten Klöster im katholischen Bereich, die längst für eine Auflösung reif 
gewesen wären, wie etwa das Benediktinerkloster Gerode im Eichsfeld,17 oder 
wurden restituiert wie das Karmelitenkloster in Hirschhorn18 oder in der 
Oberpfalz das Benediktinerkloster Reichenbach, wenn sich die politischen 
Verhältnisse änderten oder nach 1648 wieder eine katholische Dynastie regier-
te (hier die bayerischen Wittelsbacher).19 Den Glauben und damit die Möglich-
keit des Klosterlebens bestimmte damals in jedem Fall die Landesherrschaft. 
Dagegen hatte das Schicksal des Deutschen Reiches insgesamt, also das Rin-
gen zwischen Kaiser und Fürsten auf den Reichstagen – vielleicht mit Aus-
nahme des Interim 1548/52 – für die Klöster bis 1555 wenig Bedeutung.20 

	14)	 Caritas Pirckheimer (1467–1532): Orden II 133 (Klarissen, K. S. Frank); Renner Fr. 
(Hrsg.), Die Denkwürdigkeiten der Äbtissin Caritas Pirckheimer, St. Ottilien 1982.

	15)	 Zu Luthers Stellung zum Mönchtum vgl. Lohse B., Mönchtum und Reformation. 
Luthers Auseinandersetzung mit dem Mönchsideal des Mittelalters, Göttingen 
1963; Bultmann Chr. u. a. (Hrsg.), Luther und das monastische Erbe (Spätmittelal-
ter, Humanismus und Reformation 39), Tübingen 2007. Vgl. auch Jaspert B., 
Mönchtum und Protestantismus, bisher 4 Bände (Regulae Benedicti Studia, Supple-
menta 10, 15, 19, 29), St. Ottilien 2005/2010.

	16)	 Bursfelde: Germania Benedictina [künftig: GermBen], hg. von U. Faust u. a., bisher 
13 Bände, St. Ottilien 1970–2011, hier VI 88 (W. Ziegler); Marburg: Schilling (wie 
Anm. 6) 116 f. – S. auch unten Anm. 54.

	17)	 Dazu Ziegler W., Die Bursfelder Kongregation in der Reformationszeit (BGAM 29),  
Münster 1968, 115–117. 

	18)	 Zum Kloster Hirschhorn, das seit 1571 Gegenstand des sog. Vierklosterstreits war, 
aber schließlich 1624–1629 nach Verhandlungen restituiert wurde, vgl. Kratzsch D., 
Justiz – Religion – Politik. Das Reichskammergericht und die Klosterprozesse im 
ausgehenden sechzehnten Jahrhundert (JusEcc 39), Tübingen 1990, 79–91.

	19)	 GermBen II 258 (J. Hemmerle).
	20)	 Zu sehen etwa an Werken wie: Rabe H., Deutsche Geschichte 1500–1600. Das Jahr-

hundert der Glaubensspaltung, München 1991.



en 1177 /Zeitalter VO Reformation Un katholischer Reform 215

S0 eindeutig das Gesamtergebni1s ıst, unterschiedlich können aber d1e
konkreten kinzeltälle eın SO wurden Klöster, d1e 1 Bauernkrieg, ZersSstIoOr
wurden, oft auch ın altgläubıgen lerritorien nıcht wılıeder aufgebaut.“ Dann
gab Immer Ausnahmen, etwa 1 evangeliıschen Frankfurt das Domestift
der Bartholomäuskirche, as, da kalserlich, Immer katholisch blieb.“ Beson-
ets bunt wiıirdcl d1e arte, wWEeENlN Reichsstädte betroftffen Sind, d1e War CVANSC-
lisch wurden, aber katholische Reichsklöster ın iıhren Mauern hatten, ber d1e
G1E melst nıcht verfügen konnten, W1E Nürnberg gegenüber der Deutschort-
denskommende Elisabeth 1 Westen der Stadt oder Regensburg gegenüber
selinen vier benediktinischen Reichsklöstern kEmmeram, Ober-, Mittel- uınmd
Niedermünster.“ ÄAm iınteressantesten sSiınd Jjene Fälle, 1Ne Landesherr-
schaft sıch lange nıcht zwıschen den Konfessionsparteien entschied, etwa das
Herzogtum Jülich-Berg, Uun: damıt Cdas UÜberleben der Klöster letztlich ın de-
TelnN Hand selbst lagı Solches War besonders häufig, be1 den Hochstitten der
Fall, d1e auch dann, wWEenNln den Bischofssitz e1in öpross e1INer evangelischen Dy-
nastıe gewınnen konnte (SO ın Magdeburg, se1t 15952, ın Lübeck nach kEberhard
VOo  5 Holles Tod noch lange nıcht einheitlich kontessionell waren“*; e1in
Paradebeispiel lst das Hochstift Halberstadt, der Bischof se1t 1575 deutlich
F evangelıschen (Glauben nelgte, das Domkapıtel aber noch lange katho-
lisch blieb uınmd deshalb manche Klöster überleben konnten, das Franzıska-
nerkloster nahe dem Dom, das muit Hılfe des ()rdens annn Aufstieg
gelangte der Konvent besteht bıs heute.“ Im Hochstift (Iisnabrück wechsel-
ten sıch se1t 1645 ÖS katholische Uun: evangelische Bischöfe mal £ür mal
ah.<6 Auch d1e Landesherrschaft wen1ıger stark WAar, bel evangelischen WKıt-
tern, Grafen, kleinen Reichsstädten oder mıindermächtigen Fursten, oft
Möglıiıchkeiten wen1gstens zeıtweiligen UÜberlebens gegeben.“ Schlieflslich gab

dort, sıch Klöster ber 1624 hinaus retiten konnten, selbst wWEenNln L1UT

noch e1in Restbestand vorhanden WAar, durch das Normaljahr des Westfälischen
Friedens auch 1 evangelischen Bereich 1ne C’hance des Über- Uun: Wiederbe-
lebens.“5

21) unten Anm.
22) Vgl Tarı. He 4, Schindling/G. Schmidt) 40—59
23) Uurnberg He 1, Schindling) 32—42; Kegensburg He 6, Schmuidc) 36—9/); 111

Kegensburg darüber hinaus Bischofshof un Herzogshof katholisch, Clie
evangelische Bürgerstadt 1so 111 der Minderheit

24) Wolgast El., Hochstift un Reformation. Stuclien ZUT (Geschichte der Reichskirche
zwıschen 1517 un 1645, Stuttgart 1995, 150—152, 273

25) Wolgast (wıe Anm. 24) 27/6; DIS L., DIie (Geschichte des Franziskanerkonvents 111
Halberstats VO 15 hıs 7U Jahrhundert, 111 erg (Hrsg.), burger, Bettel-
moönche Un Bischofe 171 Halbersta:s (Saxonla Francıscana Wer'|l 199/, 215—252;
en I1{ 196 (Franziıskaner-ÜObservanten, Ziegler).

26) SNaDbrTruc He 3, 145—-145
27) S0 twa 111 Kavenglersburg 1177 Herzogtum Pfalz-Simmern: en I1{ „ 1 (Augusti-

ner-Chorherren, E, rendle
28) S0 twa das Benediktinerkloster Schönau 171 der evangelischen (rafschaft Nassauı.
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So eindeutig das Gesamtergebnis ist, so unterschiedlich können aber die 
konkreten Einzelfälle sein. So wurden Klöster, die im Bauernkrieg zerstört 
wurden, oft auch in altgläubigen Territorien nicht wieder aufgebaut.21 Dann 
gab es immer Ausnahmen, etwa im evangelischen Frankfurt das Domstift an 
der Bartholomäuskirche, das, da kaiserlich, immer katholisch blieb.22 Beson-
ders bunt wird die Karte, wenn Reichsstädte betroffen sind, die zwar evange-
lisch wurden, aber katholische Reichsklöster in ihren Mauern hatten, über die 
sie meist nicht verfügen konnten, wie Nürnberg gegenüber der Deutschor-
denskommende St. Elisabeth im Westen der Stadt oder Regensburg gegenüber 
seinen vier benediktinischen Reichsklöstern St. Emmeram, Ober-, Mittel- und 
Niedermünster.23 Am interessantesten sind jene Fälle, wo eine Landesherr-
schaft sich lange nicht zwischen den Konfessionsparteien entschied, etwa das 
Herzogtum Jülich-Berg, und damit das Überleben der Klöster letztlich in de-
ren Hand selbst lag. Solches war besonders häufig bei den Hochstiften der 
Fall, die auch dann, wenn den Bischofssitz ein Spross einer evangelischen Dy-
nastie gewinnen konnte (so in Magdeburg seit 1552, in Lübeck nach Eberhard 
von Holles Tod 1586), noch lange nicht einheitlich konfessionell waren24; ein 
Paradebeispiel ist das Hochstift Halberstadt, wo der Bischof seit 1578 deutlich 
zum evangelischen Glauben neigte, das Domkapitel aber noch lange katho-
lisch blieb und deshalb manche Klöster überleben konnten, so das Franziska-
nerkloster nahe dem Dom, das mit Hilfe des Ordens dann zu neuem Aufstieg 
gelangte – der Konvent besteht bis heute.25 Im Hochstift Osnabrück wechsel-
ten sich seit 1648 sogar katholische und evangelische Bischöfe mal für mal 
ab.26 Auch wo die Landesherrschaft weniger stark war, bei evangelischen Rit-
tern, Grafen, kleinen Reichsstädten oder mindermächtigen Fürsten, waren oft 
Möglichkeiten wenigstens zeitweiligen Überlebens gegeben.27 Schließlich gab 
es dort, wo sich Klöster über 1624 hinaus retten konnten, selbst wenn nur 
noch ein Restbestand vorhanden war, durch das Normaljahr des Westfälischen 
Friedens auch im evangelischen Bereich eine Chance des Über- und Wiederbe-
lebens.28

	21)	 S. unten Anm. 69.
	22)	 Vgl. Frankfurt (Heft 4, A. Schindling/G. Schmidt) 40–59.
	23)	 Nürnberg (Heft 1, A. Schindling) 32–42; Regensburg (Heft 6, P. Schmid) 36–57; in 

Regensburg waren darüber hinaus Bischofshof und Herzogshof  katholisch, die 
evangelische Bürgerstadt also in der Minderheit.

	24)	 Wolgast Ei., Hochstift und Reformation. Studien zur Geschichte der Reichskirche 
zwischen 1517 und 1648, Stuttgart 1995, 130–132, 273 f.

	25)	 Wolgast (wie Anm. 24) 276; Ulpts I., Die Geschichte des Franziskanerkonvents in 
Halberstadt vom 13. bis zum 16. Jahrhundert, in: Berg D. (Hrsg.), Bürger, Bettel-
mönche und Bischöfe in Halberstadt (Saxonia Franciscana 9) Werl 1997, 213–252; 
Orden III 196 f. (Franziskaner-Observanten, W. Ziegler).

	26)	 Osnabrück (Heft 3, Th. Rohm) 143–145.
	27)	 So etwa in Ravengiersburg im Herzogtum Pfalz-Simmern: Orden III 51 (Augusti-

ner-Chorherren, F, Brendle).
	28)	 So etwa das Benediktinerkloster Schönau in der evangelischen Grafschaft Nassau.
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Man ILLUSS also ScCmhIL, ass WäarTr grundsätzlıch der Entschluss der Landes-
herrschaft, dem eINen oder anderen (Glauben anzuhängen Uun: flr d1e NLer-
anen festzulegen, das Schicksal der Klöster bestimmte, ass aber och auch
deren Überleben, be1 entschlossenen Konftessionsstaaten e1in zeıtweıiliges, be1
schwankenden OSd. dauerndes, 1 kinzeltall möglıch WAäIrl. DIies hing ab VOo

Zustand der Klöster Uun: VO  5 den Strukturen der Urden, weshalb zurecht d1e
ellung der Orden Uun: Klöster VOT 1517, also dle spezıfische Siıtuation, ın der
G1E ın d1e Epoche der Konfessionskämpfe eintraten, ın den Heftten ausführlich
untersucht wıra Wl Ianl d1e Ergebnisse zusammenfassen, lst ZUEerSTt vAn

relig1ösen Uun: gelstigen Lage Folgendes sCch
DIie Epoche Vorabend der Retformation sieht bekanntlich gleichzeltig e1-

e relig1ösen Autbruch uınmd eINeN kırchlichen Niedergang.“” Beispiele S1Dt
dafür Bekannt sSiınd etwa auf der eINen Se1lte d1e geistlichen Anstöle
der Wıindesheimer Augustiner, d1e ın der „Nachfolge C'hristi“ des Thomas VOo  5

Kempen g1ıpfelten uınmd auch bel den Franzıskanern Höhepunkte der Mystik
sowohl 1 Ordensbereich W1E FÜr d1e Lalenwelt erreichten (So Stefan Fridolins
„Schatzbehalter“).° In ÖOsterreich uınmd Bayern War bel den Benediktinern d1e
Melker Retftorm verbreitet, das Kloster JTegernsee wurde 1 Jahrhundert
eiInNnem weıt ausstrahlenden gelstlichen Uun: gelstigen Zentrum, wobel e1in —

SCI Zusammenhang muit der Un1iversıität Wıen bestand; d1e JTegernseer Bıblio-
thek überragte ın der Theologie alle anderen ın Suddeutschland.®! DIie Kartau-
SCT übten ZUT gleichen eıt eINeN besonders starken Ekinfluss auf verschlieden-
GTE (Orden AUS, d1e Aartause VO  5 öln War e1in Zentrum gelehrter Geistigkeit.”“
DIie Dominikaner brillierten durch 1ne Wiıederbelebung der Beschäftigung
muit dem Thomıuismus Uun: durch d1e frommen Bemühungen das Kosen-
kranzgebet.”” Nun heben freilich (Ordens- und Klostergeschichten normaler-
WEISE d1e posıtıven Zuge hervor, ass Ianl Cdas Negatıve ın anderer Lıtera-
TUr findet, angefangen VOo  5 den zeıtgenÖössischen Kampfschriften W1E den
„Dunkelmännerbrieten”“ (1515) AUS Humanıstenkreisen bıs hın vAn WI1Ssen-
schaftlıch abgewogenen uch VOo  5 Willy Andreas ber „Deutschland VOT der
Reformation”.  4634 Einıges bringen, das SEe1 lobend hervorgehoben, auch L1ISCIC

29) Schwalger (Hrsg.), Onchtum, rden, Klöster. Eın Lexikon, Munchen 1993, 3 1—
3393} We:ifls (wıe Anm. 185.24; Kaufmann (wıe Anm. 21 abe (wıe Anm. 20)
145—1

30) Windesheim: en I1{ 539, 46 (Augustiner-Chorherren, rendle); Franzıskaner:
KR./Koberger (Hrsg), Stephan Fridolin, Der Schatzbehalter. Eın Nndachts-

Un Erbauungsbuch AuUsSs dem Jahr 1491, ande, Wieshbaden 1962; vel en I1{
154 (Franzıskaner-ÜObservanten, /Ziegler).

31) en 20—22 (Benediktiner, Faust); Aaus U./Quarthal F, (Hrsg.), DIie Reform-
verbände un Kongregationen der Benediktiner 11771 deutschen Sprachraum erm-
ben 1), GSt. (I)ttilien 1999, 271—3153 ngerer); Jetz angekündigt: Bischof X. / TIhur-
LiET M., (Hrsg.), DIie benediktinische Klosterreform 1177 Jahrhundert VGI 56),
Munchen 2012

32) en IAl 155 (Kartäuser, 022
33) en IAl 15 (Dominikaner, Kl-  x Springer).
34) Worstbrock F.J., unkelmännerbriefe (Epistolae obseurorum virorum), 111 Lexikon
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Man muss also sagen, dass zwar grundsätzlich der Entschluss der Landes-
herrschaft, dem einen oder anderen Glauben anzuhängen und für die Unter-
tanen festzulegen, das Schicksal der Klöster bestimmte, dass aber doch auch 
deren Überleben, bei entschlossenen Konfessionsstaaten ein zeitweiliges, bei 
schwankenden sogar dauerndes, im Einzelfall möglich war. Dies hing ab vom 
Zustand der Klöster und von den Strukturen der Orden, weshalb zurecht die 
Stellung der Orden und Klöster vor 1517, also die spezifische Situation, in der 
sie in die Epoche der Konfessionskämpfe eintraten, in den Heften ausführlich 
untersucht wird. Will man die Ergebnisse zusammenfassen, so ist zuerst zur 
religiösen und geistigen Lage Folgendes zu sagen.

Die Epoche am Vorabend der Reformation sieht bekanntlich gleichzeitig ei-
nen religiösen Aufbruch und einen kirchlichen Niedergang.29 Beispiele gibt es 
dafür genug. Bekannt sind etwa auf der einen Seite die geistlichen Anstöße 
der Windesheimer Augustiner, die in der „Nachfolge Christi“ des Thomas von 
Kempen gipfelten und auch bei den Franziskanern Höhepunkte der Mystik 
sowohl im Ordensbereich wie für die Laienwelt erreichten (so Stefan Fridolins 
„Schatzbehalter“).30 In Österreich und Bayern war bei den Benediktinern die 
Melker Reform verbreitet, das Kloster Tegernsee wurde im 15. Jahrhundert zu 
einem weit ausstrahlenden geistlichen und geistigen Zentrum, wobei ein en-
ger Zusammenhang mit der Universität Wien bestand; die Tegernseer Biblio-
thek überragte in der Theologie alle anderen in Süddeutschland.31 Die Kartäu-
ser übten zur gleichen Zeit einen besonders starken Einfluss auf verschieden-
ste Orden aus, die Kartause von Köln war ein Zentrum gelehrter Geistigkeit.32 
Die Dominikaner brillierten durch eine Wiederbelebung der Beschäftigung 
mit dem Thomismus und durch die frommen Bemühungen um das Rosen-
kranzgebet.33 Nun heben freilich Ordens- und Klostergeschichten normaler-
weise die positiven Züge hervor, so dass man das Negative in anderer Litera-
tur findet, angefangen von den zeitgenössischen Kampfschriften wie den 
„Dunkelmännerbriefen“ (1515) aus Humanistenkreisen bis hin zum wissen-
schaftlich abgewogenen Buch von Willy Andreas über „Deutschland vor der 
Reformation“.34 Einiges bringen, das sei lobend hervorgehoben, auch unsere 

	29)	 Schwaiger G. (Hrsg.), Mönchtum, Orden, Klöster. Ein Lexikon, München 1993, 31–
33; Weiß (wie Anm. 4) 18.24; Kaufmann (wie Anm. 4) 62–125; Rabe (wie Anm. 20) 
148–174.

	30)	 Windesheim: Orden  III 39, 46 f. (Augustiner-Chorherren, F. Brendle); Franziskaner: 
Bellm R./Koberger A. (Hrsg), Stephan Fridolin, Der Schatzbehalter. Ein Andachts- 
und Erbauungsbuch aus dem Jahr 1491, 2 Bände, Wiesbaden 1962; vgl. Orden III 
184 (Franziskaner-Observanten, W. Ziegler).

	31)	 Orden I 20–22 (Benediktiner, U. Faust); Faust U./Quarthal F., (Hrsg.), Die Reform-
verbände und Kongregationen der Benediktiner im deutschen Sprachraum (Germ-
Ben 1), St. Ottilien 1999, 271–313 (J. Angerer); jetzt angekündigt: Bischof F. X./Thur-
ner M., (Hrsg.), Die benediktinische Klosterreform im 15. Jahrhundert (VGI 56), 
München 2012.

	32)	 Orden II 158 f. (Kartäuser, J. Hogg).
	33)	 Orden II 18 (Dominikaner, Kl.-B. Springer).
	34)	 Worstbrock F.J., Dunkelmännerbriefe (Epistolae obscurorum virorum), in: Lexikon 
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Hefte, etwa eben bel den Dominikanern den berüchtigten „Jetzerhandel”, ın
dem Auswuchse beim Kampf muit den Franzıskanern d1e unbefleck-

Empfängnis Marıens g1ng, annn den spektakulären Streit muit Johann Reuch-
lın (1455—1522) oder den Niedergang der tradıtionellen Predigttätigkeit. DIie
Augustinereremiten, gerade ın Erfurt, hatten sıch weıt muit den Humanısten
und der Universitätsgelehrsamkeıt eingelassen, INall findet Oort CNSC Kontak-

nıcht wenıgen der spateren Retformatoren. Bel den /isterziensern wiıirdcl
VOo  5 der Desorganısation der Urdensleitung, berichtet Uun: VOo Niedergang
einzelner Abteien.” Berüuhmt lst das Urteil ONtANesS ın seINeN „Wanderungen
durch dı1e Mark Brandenburg”“ (ob sachgerecht, SEe1 hler nıcht untersucht), —
nach das einzIgeE Interesse des etzten Zisterzienserabtes VOo  5 Lehnin 1542, 1U  >

freilich schon ın der Reformationszeıit, d1e Abfindung muit einem K11-
chenzettel war. © Der Deutsche Orden schlielislich, erfahren WITF, WAarTr über-
haupt ohne tiefere intellektuelle Bedürfnisse und e1in Frömmigkeitsleben voll-
ZUS sıch 1 Rahmen des Ublichen.7 /u eiInem Urteil kommen bleibt 7 -
dem schwier1g, och arf INall als Weg azu wohl vorläufig d1e Formulierung,
VOo  5 Klaus-Bernward Springer vAn Dominikanerorden zıtl1eren: „Nebeneinan-
der gab Sroise Skandale uınmd orOlse Frömmuigkeıt, MAasSSsS1ve Kritik uınmd
MAasSSsS1ve Förderung.“”®

Dann sSınd d1e Ordensstrukturen 1500 1Ns Auge fassen. ()bwohl WEeIl-
terhıin Unterscheide bestanden etwa zwıschen den zentralistisch geführten
Bettelorden, bel denen d1e Brüder nach wenıgen Jahren Jjeweıls W11-

den, Uun: den auf sıch gestellten Benediktinerabtelen muit ıhrem Ideal der STA-
bılıtas, zwıschen den der Deelsorge zugewandten C'horherren und den Aulser-
STter Äszese verschriebenen Kartausern, ILLUSS Ial och ScCmhIL, ass durch d1e
verschiedenen Retormuinitlativen gerade der spätmittelalterlichen Konzilien,
Papste Uun: Bischöftfe das ılcl vieler Orden sıch gewandelt uınmd auch einander
angenähert hat.” Bel den melsten Benediktinerklöstern WarTr dle Vereinzelung
muttlerweıle gemildert, e1in straftfer Verband W1E d1e 1 Jahrhundert SC
gründete Burstelder Kongregatıion, d1e Jjetzt d1e 100 Abtelen 1 Reich
asste, oriff MaAass1ıv auch 1Ns Innere der Klöster en uınmd Setizte Reformen
durch.?0 Bel den Bettelklöstern sSınd d1e ()bservanzen NECMNNEN, VOT allem be1
den Minderbrüdern des hl Franz, den Dominiıkanern uınmd den Augustinerere-
muiten, dle Cdas ursprünglıch strenge Urdensideal, spezıiell 1 Bereich der Ät-

der Reformatonszeit ompakt), Freiburg 2002, 2002 f.; Andreas W., Deutsch-
and VOT der Reformation kı1ıne Zeitenwende, Berlin /1 Y/2, bes 10/-116.

39) Dominikaner: en 15 Kl-B Springer); Augustiner-Eremiten: IAl „58—6)}
Wernicke); /aisterzienser: X 1—55

36) Nachweis 111 Ziegler W., Klosteraufhebung 1177 /Zeitalter der Reformation 171 der
Mark Brandenburg, bal erselbe, DIie Entscheidung deutscher Länder Hır cler -
CIl Luther 151), Munster 2008, 24/-2/4, hler 247 Anm.

37) en 150 (Deutscher rden, Weıil)
38) Wie Anm.
39) Vgl Luttenberger (wıe Anm. 15—-253
40) en 15 (Benediktiner, Faust); GermBen 1, 3195—322.
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Hefte, etwa eben bei den Dominikanern den berüchtigten „Jetzerhandel“, in 
dem es um Auswüchse beim Kampf mit den Franziskanern um die unbefleck-
te Empfängnis Mariens ging, dann den spektakulären Streit mit Johann Reuch-
lin (1455–1522) oder den Niedergang der traditionellen Predigttätigkeit. Die 
Augustinereremiten, gerade in Erfurt, hatten sich weit mit den Humanisten 
und der Universitätsgelehrsamkeit eingelassen, man findet dort enge Kontak-
te zu nicht wenigen der späteren Reformatoren. Bei den Zisterziensern wird 
von der Desorganisation der Ordensleitung berichtet und vom Niedergang 
einzelner Abteien.35 Berühmt ist das Urteil Fontanes in seinen „Wanderungen 
durch die Mark Brandenburg“ (ob sachgerecht, sei hier nicht untersucht), wo-
nach das einzige Interesse des letzten Zisterzienserabtes von Lehnin 1542, nun 
freilich schon in der Reformationszeit, die Abfindung mit einem guten Kü-
chenzettel war.36 Der Deutsche Orden schließlich, so erfahren wir, war über-
haupt ohne tiefere intellektuelle Bedürfnisse und sein Frömmigkeitsleben voll-
zog sich im Rahmen des Üblichen.37 Zu einem Urteil zu kommen bleibt trotz-
dem schwierig, doch darf man als Weg dazu wohl vorläufig die Formulierung 
von Klaus-Bernward Springer zum Dominikanerorden zitieren: „Nebeneinan-
der gab es große Skandale … und große Frömmigkeit, massive Kritik und 
massive Förderung.“38

Dann sind die Ordensstrukturen um 1500 ins Auge zu fassen. Obwohl wei-
terhin Unterscheide bestanden etwa zwischen den zentralistisch geführten 
Bettelorden, bei denen die Brüder nach wenigen Jahren jeweils versetzt wur-
den, und den auf sich gestellten Benediktinerabteien mit ihrem Ideal der sta-
bilitas, zwischen den der Seelsorge zugewandten Chorherren und den äußer-
ster Aszese verschriebenen Kartäusern, muss man doch sagen, dass durch die 
verschiedenen Reforminitiativen gerade der spätmittelalterlichen Konzilien, 
Päpste und Bischöfe das Bild vieler Orden sich gewandelt und auch einander 
angenähert hat.39 Bei den meisten Benediktinerklöstern war die Vereinzelung 
mittlerweile gemildert, ein so straffer Verband wie die im 15. Jahrhundert ge-
gründete Bursfelder Kongregation, die jetzt an die 100 Abteien im Reich um-
fasste, griff massiv auch ins Innere der Klöster ein und setzte Reformen 
durch.40 Bei den Bettelklöstern sind die Observanzen zu nennen, vor allem bei 
den Minderbrüdern des hl. Franz, den Dominikanern und den Augustinerere-
miten, die das ursprünglich strenge Ordensideal, speziell im Bereich der Ar-

der Reformationszeit (LThK kompakt), Freiburg 2002, 202 f.; Andreas W., Deutsch-
land vor der Reformation. Eine Zeitenwende, Berlin 71972, bes. 107–116.

	35)	 Dominikaner: Orden II 18 f. (Kl-B. Springer); Augustiner-Eremiten: II 58–60 (M. Kl. 
Wernicke); Zisterzienser: I 81–83 (H. J. Roth).

	36)	 Nachweis in: Ziegler W., Klosteraufhebung im Zeitalter der Reformation in der 
Mark Brandenburg, in: Derselbe, Die Entscheidung deutscher Länder für oder ge-
gen Luther (RGST 151), Münster 2008, 247–274, hier 247 Anm. 1

	37)	 Orden I 130 f. (Deutscher Orden, D. J. Weiß).
	38)	 Wie Anm. 33.
	39)	 Vgl. Luttenberger (wie Anm. 4) 15–23.
	40)	 Orden I 18 f. (Benediktiner, U. Faust); GermBen 1, 315–322.
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MULrT, wıederherstellen wollten.*! Auch andere Urdensgemeinschaften erlebten
solche Reformen, etwa d1e AÄAntonuiter oder dı1e Karmeliten.* Freilich WarTr das
Schicksal der Reformen Uun: der G1E vorantreibenden Kongregationen bzw.
UObservanzen, ass G1E 1a0(s alle, manchmal nıcht einmal den gröfiseren el der
Klöster erfassen konnten. Daraus ergaben sıch vielfache Auseinandersetzun-
ScCmIL, VOo  5 denen dı1e Kämpfe d1e Franzıskanerobservanz d1e biıttersten —

T, besonders auch deshalb, weıl hler zwıschen den alteren als lax denun-
zierten) Konventualen uınmd den als hochmuütig, verschrieenen) ()b-
SeEervanten aps Martın 1430 1ne Vermuittlung, Uun: Vereinigung versucht
hatte, wodurch aber L1UT 1Ne driıtte Rıchtung, annn Martiınlaner geENANNT, eta-
bliert wurde* schliefilslich blieb nıchts anderes übr1ig, als 1517 d1e beiden
Hauptrichtungen völlig trennen uınmd eıgenen (Orden machen, wobe!l

Ja bıs heute geblieben ist.44 Innere Kämpfe ın den Orden also der
Tagesordnung; auch Luther elbst, der ın Bbrfurt der Augustiner-Übservanz
angehörte, hatte damıt tun, SEINE Komrelise 1511 galt diesbezuüglichen Ver-
handlungen der streitenden Ordenszweige.“”

DIie Urdensstrukturen, FÜr d1e noch viele welıtere Aspekte betrachten
waren (7z.B gab 1Ne zentralistische opitze ın Kom?; d1e (Orden ın der
Hierarchie vertreten, etwa als Bischöfe?; welche Verbindung gab den
Un1iversıitäten 1 1502 gegründeten Wiıttenberge, gab wel Lehrstühle flr
d1e Augustinereremiten, VOo  5 denen eINen Luther innehatte*®) hatten erheblıi-
che Bedeutung £ür das Leben ın der Gesellschaft, sowochl ın den weltlichen
lerritorien uınmd den gelstlichen Hochstitten W1E auch ın Reichs- Uun: Landstäd-
ten Bekannt sSiınd viel beschriebene Bilder WI1E dle Bettelklöster ın den ÄArmen-
vierteln der Städte, bald d1e Bewohner bel den önchen d1e Sakramente
nahmen Uun: sıch bestatten lieisen, ass Clese e1in integraler el der Kom-

wurden, auf der anderen Se1lte der kindruck der groisen Prälatenklö-
STter 1 Land, d1e eıgene Herrschaften darstellten uınmd gleichrang1g, muit Hur-
Sten sıch verstanden Jjeweıls MUSSTE d1e Haltung, der Landesherren W1E der
Bevölkerung, ihnen SAMNZ verschieden eın Hierbel1 fällt auf, ass Ende
des Uun: begınn des Jahrhunderts d1e UObrigkeiten ın doppelter ıch-
(unNg sıch d1e Klöster auf iıhrem (Geblet bemühten.*‘ /um eınen, und das
WAarTr 1ne schon lange tradierte Zielrichtung, ging das Kegıment ber d1e
Klöster, konkret ihre Unterwerfung, unter d1e UObrigkeıt, insbesondere d1e

41) ()bservanten un Konventualen: en I1{ 175 /iegler); I1{ 145—-145 Chr.
Plath); Dominikaner: IAl 15 (Kl. Springer); Augustiner-keremiten IAl
Wernicke)

42) Antonuiter: den I1{ 125 Mischlewski); Karmeliter: IAl Priesching).
43) Martinmaner: en I1{ 147 Chr. Plath)
44) Heutige Begriffe: ()bservant „Franzıskaner”, konventual „Minorıiten”.
45) Kaufmann (wıe Anm. 13/-1
46) Brecht M., artın Luther, Band 1, gar 1253

Vel. VOT em Hır Clie wettinischen anı Schulze M., Fuürsten Un Reformation
Keformpolitik weltlicher Fursten VOT der Reformation, Tübingen 1991; Braun-
scheig-Lüneburg He 3, /iegler), 1214
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mut, wiederherstellen wollten.41 Auch andere Ordensgemeinschaften erlebten 
solche Reformen, etwa die Antoniter oder die Karmeliten.42 Freilich war es das 
Schicksal der Reformen und der sie vorantreibenden Kongregationen bzw. 
Observanzen, dass sie nie alle, manchmal nicht einmal den größeren Teil der 
Klöster erfassen konnten. Daraus ergaben sich vielfache Auseinandersetzun-
gen, von denen die Kämpfe um die Franziskanerobservanz die bittersten wa-
ren, besonders auch deshalb, weil hier zwischen den älteren (als lax denun-
zierten) Konventualen und den strengen (als hochmütig verschrieenen) Ob-
servanten Papst Martin V. 1430 eine Vermittlung und Vereinigung versucht 
hatte, wodurch aber nur eine dritte Richtung, dann Martinianer genannt, eta-
bliert wurde43 – schließlich blieb nichts anderes übrig, als 1517 die beiden 
Hauptrichtungen  völlig zu trennen und zu eigenen Orden zu machen, wobei 
es ja bis heute geblieben ist.44 Innere Kämpfe in den Orden waren also an der 
Tagesordnung; auch Luther selbst, der in Erfurt der Augustiner-Observanz 
angehörte, hatte damit zu tun, seine Romreise 1511 galt diesbezüglichen Ver-
handlungen der streitenden Ordenszweige.45 

Die Ordensstrukturen, für die noch viele weitere Aspekte zu betrachten 
wären (z.B. gab es eine zentralistische Spitze in Rom?; waren die Orden in der 
Hierarchie vertreten, etwa als Bischöfe?; welche Verbindung gab es zu den 
Universitäten – im 1502 gegründeten Wittenberg gab es zwei Lehrstühle für 
die Augustinereremiten, von denen einen Luther innehatte46) hatten erhebli-
che Bedeutung für das Leben in der Gesellschaft, sowohl in den weltlichen 
Territorien und den geistlichen Hochstiften wie auch in Reichs- und Landstäd-
ten. Bekannt sind viel beschriebene Bilder wie die Bettelklöster in den Armen-
vierteln der Städte, wo bald die Bewohner bei den Mönchen die Sakramente 
nahmen und sich bestatten ließen, so dass diese ein integraler Teil der Kom-
munen wurden, auf der anderen Seite der Eindruck der großen Prälatenklö-
ster im Land, die eigene Herrschaften darstellten und gleichrangig mit Für-
sten sich verstanden – jeweils musste die Haltung der Landesherren wie der 
Bevölkerung zu ihnen ganz verschieden sein. Hierbei fällt auf, dass zu Ende 
des 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts die Obrigkeiten in doppelter Rich-
tung sich um die Klöster auf ihrem Gebiet bemühten.47 Zum einen, und das 
war eine schon lange tradierte Zielrichtung, ging es um das Regiment über die 
Klöster, konkret ihre Unterwerfung unter die Obrigkeit, insbesondere um die 

	41)	 Observanten und Konventualen: Orden III 178 f. (W. Ziegler); III 145–148 (Chr. 
Plath); Dominikaner: II 15 f. (Kl. B. Springer); Augustiner-Eremiten II 55 f. (M. Kl. 
Wernicke).

	42)	 Antoniter: Oden III 128 f. (A. Mischlewski); Karmeliter: II 94 (N. Priesching).
	43)	 Martinianer: Orden III 147 f. (Chr. Plath).
	44)	 Heutige Begriffe: Observant „Franziskaner“, konventual „Minoriten“.
	45)	 Kaufmann (wie Anm. 4) 137–139.
	46)	 Brecht M., Martin Luther, Band 1, Stuttgart 21983, 123.
	47)	 Vgl. vor allem für die wettinischen Lande Schulze M., Fürsten und Reformation. 

Reformpolitik weltlicher Fürsten vor der Reformation, Tübingen 1991; Braun-
scheig-Lüneburg (Heft 3, W. Ziegler), 12–14.
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klösterlichen Herrschaftsrechte uınmd (‚Uüter beaufsichtigen, sıch uUunter-
stellen oder SAr vereinnahmen schon Ludwig, der Bayer hatte e1INst d1e
Reichsklöster ın se1lIner eımat unterworfen, das Erzstift Maınz sıch das altbe-
rühmte, freilich annn heruntergekommene Lorsch einverleı1bt, spater das
Hochstift Konstanz sıch der Reichenau bemächtigt, uınmd auch d1e Mediatislie-
runsg VOo  5 Rıtterordenskommenden und Hochstiften 1 ()sten des Reiches War

schon fortgeschritten.  45 /7um anderen oriffen dı1e UObrigkeiten innerlich bel der
Retform der Klöster eIn, hler stärker AUS relig1ösen Gründen, ohne ass das
1e1 nach Herrschaft uınmd (‚ütern AUS den ugen verloren wurde. DIie Errich-
(unNg der Kongregationen uınmd ()bservanzen War ohne d1e Ubrigkeiten, beson-
ets Territorlalfürsten Uun: städtische Führungskräfte, SI nıcht denkbar. Der
Ek1ınsatz der Welten FÜr dle Benediktiner Bursfelde oder der thüringischen
Wettiner flr d1e Franzıskaner ın ıhrem and sSınd eindrucksvolle Beispiele,
ebenso d1e orge der Reichsstadt Nürnberg FÜr ihre Pfarreien Uun: Klöster.*”
Das bedeutete 1ne CNSC Bindung gerade der Retormklöster d1e rıg kel-
ten, freilich auch 1ne LEUC Distanz ihnen, wWEenNln G1E nämlich annn sch
des Verlusts Herrschaftsrechten und (Uutern FÜr d1e Landesherren wenı1ger
iınteressant geworden In jedem Fall lst dı1e AÄArt der Einbindung ın d1e
Gesellschaft, d1e höchst unterschiedlich WAdILl, 1Ne wichtige Voraussetzung flr
das Handeln der Klöster ın der Epoche der Retormation.

DIie bısherigen Überlegungen zeıgen, ass Cdas spektakuläre eschehen ın
der Retormationszeılt nıcht isoliert betrachtet werden darf, vielmehr ın langfr1-
stige Entwicklungen eingebettet lst 1e5$5 lst War 1Ne wenı1ger übliche Be-
trachtungswelse, G1E wiıirdcl jedoch durch d1e vorgelegten Studien Aut-
stieg Uun: Niedergang VOo  5 (Orden Uun: Klöstern, Klosterretormen Uun: auch
Klosterauflösungen gab Ja ımmer, Uun: WäarTr SANZ unabhängıg VOo  5 Refor-
matıon uınmd Konfession.>% Man braucht SI nıcht spektakuläre Fälle W1E
d1e Auflösung des Templerordens durch den aps 1312 denken, gerade 1
Spätmuittelalter wurden vielfach Änderungen VOITSCHOININCIL, etwa /Zusam-
menschlüsse frommer Frauen ın etablierte Orden hineingedrängt,” VOo  5 der
schon erwähnten Einführung der Ordensobservanzen SANZ schweigen; fast

dabe!l weltliche UObrigkeiten maisgeblich tatıg. Das hatte annn SANZ
konkrete Auswirkungen ın der Retormationszeint. N1ımmt Ianl als Beispiel d1e
Aktıvıtäten welfischer Fuüursten ın Nıedersachsen, dlese VOT wW1e nach

48) Bayerische Reichsklöster: Spindler M./  > Kraus (Hrsg.), andDuc. der bayeri-
schen Geschichte, Band 2, Munchen 1771 Angermeiler); Lorsch: Jurgens-
meler F, andDuc. der Maınzer Kirchengeschichte, Band 2, Würzburg 199/,1855—
192 Christ/G May); Reichenau: GermBen ö13 (F OQOuarthal); VO den 1LLeror-
den wa Clie Johanniter en 149 Rödel); Hochstifte 11771 STEeN! Wolgast
(wıe Anm. 24) un 19/-255

49) Uurnberg He 1, Schindling),
50) Vgl Ziegler, Reformation Un Klosterauflösung. Eın ordengeschichtlicher Ver-

gleich, 111 erselbe, Entscheidung (wıe Anm. 36), 399-—369, hlier 3635—3/0)
51) Templer: Schwalger (wıe Anm. 29) 421—425; bezüglich der frommen Frauen vel

wa Clie Lage bei den /Asterzienserinnen: en 106 er
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klösterlichen Herrschaftsrechte und Güter zu beaufsichtigen, sich zu unter-
stellen oder gar zu vereinnahmen – schon Ludwig der Bayer hatte einst die 
Reichsklöster in seiner Heimat unterworfen, das Erzstift Mainz sich das altbe-
rühmte, freilich dann heruntergekommene Lorsch einverleibt, später das 
Hochstift Konstanz sich der Reichenau bemächtigt, und auch die Mediatisie-
rung von Ritterordenskommenden und Hochstiften im Osten des Reiches war 
schon fortgeschritten.48 Zum anderen griffen die Obrigkeiten innerlich bei der 
Reform der Klöster ein, hier stärker aus religiösen Gründen, ohne dass das 
Ziel nach Herrschaft und Gütern aus den Augen verloren wurde. Die Errich-
tung der Kongregationen und Observanzen war ohne die Obrigkeiten, beson-
ders Territorialfürsten und städtische Führungskräfte, gar nicht denkbar. Der 
Einsatz der Welfen für die Benediktiner um Bursfelde oder der thüringischen 
Wettiner für die Franziskaner in ihrem Land sind eindrucksvolle Beispiele, 
ebenso die Sorge der Reichsstadt Nürnberg für ihre Pfarreien und Klöster.49 
Das bedeutete eine enge Bindung gerade der Reformklöster an die Obrigkei-
ten, freilich auch eine neue Distanz zu ihnen, wenn sie nämlich dann wegen 
des Verlusts an Herrschaftsrechten und Gütern für die Landesherren weniger 
interessant geworden waren. In jedem Fall ist die Art der Einbindung in die 
Gesellschaft, die höchst unterschiedlich war, eine wichtige Voraussetzung für 
das Handeln der Klöster in der Epoche der Reformation.

Die bisherigen Überlegungen zeigen, dass das spektakuläre Geschehen in 
der Reformationszeit nicht isoliert betrachtet werden darf, vielmehr in langfri-
stige Entwicklungen eingebettet ist – dies ist zwar eine weniger übliche Be-
trachtungsweise, sie wird jedoch durch die vorgelegten Studien angeregt. Auf-
stieg und Niedergang von Orden und Klöstern, Klosterreformen und auch 
Klosterauflösungen gab es ja immer, und zwar ganz unabhängig von Refor-
mation und Konfession.50 Man braucht gar nicht an so spektakuläre Fälle wie 
die Auflösung des Templerordens durch den Papst 1312 zu denken, gerade im 
Spätmittelalter wurden vielfach Änderungen vorgenommen, etwa Zusam-
menschlüsse frommer Frauen in etablierte Orden hineingedrängt,51 von der 
schon erwähnten Einführung der Ordensobservanzen ganz zu schweigen; fast 
stets waren dabei weltliche Obrigkeiten maßgeblich tätig. Das hatte dann ganz 
konkrete Auswirkungen in der Reformationszeit. Nimmt man als Beispiel die 
Aktivitäten welfischer Fürsten in Niedersachsen, so waren diese vor wie nach 

	48)	 Bayerische Reichsklöster: Spindler M./A. Kraus (Hrsg.), Handbuch der bayeri-
schen Geschichte, Band 2, München 21988, 171 f. (H. Angermeier); Lorsch: Jürgens-
meier F., Handbuch der Mainzer Kirchengeschichte, Band 2, Würzburg 1997,188–
192 (G. Christ/G. May); Reichenau: GermBen V 513 (F. Quarthal); von den Ritteror-
den etwa die Johanniter: Orden I 149 (W. G. Rödel); Hochstifte im Osten: Wolgast 
(wie Anm. 24) 22 und 197–253. 

	49)	 Nürnberg (Heft 1, A. Schindling), 35.
	50)	 Vgl. Ziegler, Reformation und Klosterauflösung. Ein ordengeschichtlicher Ver-

gleich, in: Derselbe, Entscheidung (wie Anm. 36), 355–389, hier 363–370.
	51)	 Templer: Schwaiger (wie Anm. 29) 421–428; bezüglich der frommen Frauen vgl. 

etwa die Lage bei den Zisterzienserinnen: Orden I 106 (M. Eder).
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1517 auf d1e Retform der Klöster gerichtet. S0 verdanken 1 Jahrhundert
nıcht wen1ge Benediktinerabtelen den Anschluss den Burstelder Verband
dem Eingreifen der Herzöge. Konkret hıels das LEUC lıturgische Vorschriften,
LEUC Regeln FÜr Besıtz und Verwaltung, bıs hın umgestalteter Kleidung,
Uun: Vorschritten FÜr das kssen; Wel 1e5$5 verweıigerte, MUSS das 1U refor-
muerte Kloster verlassen. Als einıge Jahrzehnte spater, 1540, 1U evangelı-
sche Visıtationskommissionen der Herzöge ın d1e gleichen Klöster kamen, uı1b-
rıgens auch nach Bursfeld, Ca schlen zumındest auflserlich kaum e1in NTLEer-
schlied früher egeben, wWEeENlN 1U wlıleder LEUC lıturgische Regeln uınmd Ver-
haltensvorschriıften erlassen wurden, moderne Predigten, Zuwachsenlas-
SCI1 der lonsur oder Zulassung VOo  5 Fleischspeisen, Uun: wWEenNln wılıeder Gegner
der Retform gehen mussten. ° Wer konnte ın dl1eser noch vorkontessionellen
eıt wirklich NAau unterscheiden? Solche Iradıtionen sollten bel der (Ge-
schichte der Klöster mutbedacht werden.

Das konkrete Kıngen die Klöster bis
Wenn damıt dle Anfechtung des Klosterlebens Uun: d1e Klosterauflösung,

d1e dı1e Reformatoren eingeleitet uınmd durchgesetzt haben, ın oröfßsere /Zusam-
menhänge gestellt wurde, soll das Grundstürzende dl1eser organge keines-
WCSS relatıviert werden. DIie weıitgehende Vernichtung, des Ordenslebens 1
evangelischen Bereich lst darum auch eEINESs der Hauptthemen der genannten
Aufsätze, uınmd schon d1e vielen leeren 1ge auf den Karten, d1e aufgelöste KIö-
STter bezeichnen, zeıgen das eindrücklich.” Davon lst 1U berichten. Das
soll Hand VOo  5 TEl Fragen geschehen, nämlich nach der Inneren Wiırkung
des Iutherischen Gedankenguts auf d1e Klöster, nach iıhren Aaulseren Schicksa-
len ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts uınmd nach dem Wiıderstand, den
d1e Klöster gegenüber d1ıesen Anfechtungen elsten versuchten. DIiese Fra-
SsCcmH decken nıcht alles Wichtige auf d1esem Feld ab, bleten aber och wesentli-
che Zugange F Thema

Retormatorischer kinfluss ın den Klöstern: Es lst bereıts VOo  5 der überra-
schend groien ahl VOo  5 Ordensleuten gesprochen worden, d1e VOo  5 Luthers
Uun: anderer Reformatoren Sicht des Klosterlebens berührt wurden. VOr allem

hiler Luthers Programmschriften „TIThemata de votıs” (1521) Uun: „De
votıs monastıcıs 1ucl1e1UmM “ /2) wichtig.”“ In iıhnen wurden d1e rdensge-
52) 'Olk M, Das Ende der Abhte!i ursie I3, 1959, 257-2895); Heutger N., Burs-

un SEINE Reformklöster, Hildesheim
53) /um Beispiel Clie arte Hır Clie /1Asterzienserinnen: en 100 er
54) Luther M, Themata de votıs 1921]| (Dr. artın Luthers erke, Welmarter Ausgabe,

Band Ö, Welmar 18559, 23—339); De votıs moöonastıicıs 1udiec1um [ fertig xestellt 1521,
veroöffentlicht ebenda 564—-669) Vel uch Chr., «,..QU1a 110  a eOo
aptıora exempla». k1ine Analyse VO artın Luthers Auseinandersetzung mu1t dem
ONCHTIUM 111 SeINeEN Predigten des ersten Jahres nach SEINeETr UC. Vo der
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1517 auf die Reform der Klöster gerichtet. So verdanken im 15. Jahrhundert 
nicht wenige Benediktinerabteien den Anschluss an den Bursfelder Verband 
dem Eingreifen der Herzöge. Konkret hieß das neue liturgische Vorschriften, 
neue Regeln für Besitz und Verwaltung, bis hin zu umgestalteter Kleidung 
und Vorschriften für das Essen; wer dies verweigerte, musst das nun refor-
mierte Kloster verlassen. Als einige Jahrzehnte später, um 1540, nun evangeli-
sche Visitationskommissionen der Herzöge in die gleichen Klöster kamen, üb-
rigens auch nach Bursfeld, da schien zumindest äußerlich kaum ein Unter-
schied zu früher gegeben, wenn nun wieder neue liturgische Regeln und Ver-
haltensvorschriften erlassen wurden, z. B. moderne Predigten, Zuwachsenlas-
sen der Tonsur oder Zulassung von Fleischspeisen, und wenn wieder Gegner 
der Reform gehen mussten.52 Wer konnte in dieser noch vorkonfessionellen 
Zeit wirklich genau unterscheiden? Solche Traditionen sollten bei der Ge-
schichte der Klöster stets mitbedacht werden.

2. Das konkrete Ringen um die Klöster (bis 1555)

Wenn damit die Anfechtung des Klosterlebens und die Klosterauflösung, 
die die Reformatoren eingeleitet und durchgesetzt haben, in größere Zusam-
menhänge gestellt wurde, so soll das Grundstürzende dieser Vorgänge keines-
wegs relativiert werden. Die weitgehende Vernichtung des Ordenslebens im 
evangelischen Bereich ist darum auch eines der Hauptthemen der genannten 
Aufsätze, und schon die vielen leeren Sigel auf den Karten, die aufgelöste Klö-
ster bezeichnen, zeigen das eindrücklich.53 Davon ist nun zu berichten. Das 
soll an Hand von drei Fragen geschehen, nämlich nach der inneren Wirkung 
des lutherischen Gedankenguts auf die Klöster, nach ihren äußeren Schicksa-
len in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts und nach dem Widerstand, den 
die Klöster gegenüber diesen Anfechtungen zu leisten versuchten. Diese Fra-
gen decken nicht alles Wichtige auf diesem Feld ab, bieten aber doch wesentli-
che Zugänge zum Thema.

a. Reformatorischer Einfluss in den Klöstern: Es ist bereits von der überra-
schend großen Zahl von Ordensleuten gesprochen worden, die von Luthers 
und anderer Reformatoren Sicht des Klosterlebens berührt wurden. Vor allem 
waren hier Luthers Programmschriften „Themata de votis“ (1521) und „De 
votis monasticis iudicium“ (1521/2) wichtig.54 In ihnen wurden die Ordensge-

	52)	 Volk P., Das Ende der Abtei Bursfeld (SMGB 53, 1935, 257–285); Heutger N., Burs-
felde und seine Reformklöster, Hildesheim 21975, 50.

	53)	 Zum Beispiel die Karte für die Zisterzienserinnen: Orden I 100 f. (M. Eder).
	54)	 Luther M, Themata de votis [1521] (Dr. Martin Luthers Werke, Weimarer Ausgabe, 

Band 8, Weimar 1889, 323–335); De votis monasticis iudicium [fertig gestellt 1521, 
veröffentlicht 1522] (ebenda 564–669). Vgl. auch Pabst V. Chr., «…quia non habeo 
aptiora exempla». Eine Analyse von Martin Luthers Auseinandersetzung mit dem 
Mönchtum in seinen Predigten des ersten Jahres nach seiner Rückkehr von der 
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lübde als Werkheiligkeit strikt verworfen Uun: überhaupt der Weg spezieller
Heiligung durch e1in Leben 1 Kloster zugunsten des allgemeinen Laljenchri-

angefochten; als Gemeinschaften, insbesondere UT Schulerziehung,
könnten G1E bestehen bleiben, aber L1UT ohne Gelübde Uun: muit Austrittsrecht
der Mıitglieder. Dass solche Gedanken tiefen kindruck machten, lst nıcht VOCI-

wunderlıich, ebenso wen1g ass oft mehr d1e krassen als d1e freundlichen WOor-
ber d1e Klöster 1Ns Auge sprangen.” DIie Menschen War damals

dem Sonderweg der Moönche Uun: Nonnen bereıts stark abgeneigt; azu ka-
INeln konkrete Vorwürfe, etwa dle früher vielfach geübte Praxıs,
nachgeborene Soöohne Uun: Töchter schon sehr fruh 1Ns Kloster bringen
deren echter Berufung F Klosterleben WAarTr da miı1t Recht zweifeln.”®
Wenn Ianl nach der Wiırkung solcher Gedanken auf dle Klöster fragt, lst
1e5$5 zugleich d1e Frage nach den Verbreitungswegen der Theologie Luthers
und Se1INeEr Anhänger. (Grolsen Ekinfluss hatten d1e klosterkritischen Gedanken
ZUEerSTt natürlich 1 Augustinerkloster Luthers ın Wiıttenberg selbst schon
1521 traten der 471 Mönche AUS, Luther bewohnte nach 1523 fast allein
annn ın elInNner erheblichen ahl VOo  5 Klöstern dleses Urdens, d1e Ja muteinander
ın engster Verbindung standen;° auch dı1e Mınorıiten ın Wiıttenberg verzeich-
neten bald Austritte.°® Dann lst deutlich, ass VOT allem das städtische Miıliıeu,
ın das gerade d1e Bettelorden eingebunden d  T1, e1in Verbreitungsfeld dar-
stellte ın Bremen begann d1e reformatorische Predigt muit eiInNnem nıederländi-
schen Augustinereremiten, ın Hamburg e1in Praämonstratenser AUS Sta-
de uınmd e1in 1nor1ıt AUS Rostock aktiv.>? In den Städten durch d1e CNSC
gesellschaftlıche Kommunikation solche Gedanken schnell verbreıiten, auch
der Zugang den gedruckten Schritten War leicht: ın Magdeburg etwa

predigten se1t 1522 nıcht LIUT Augustiner evangelısch und traten Bettelmönche
AUS, 1 nahen Benediktinerkloster berge sSiınd auch fruh evangelısche Bücher

artburg Hamburg 2007 Vel. uch Jaspert (wıe Anm.15), Band 1, 49—

59) AUSs den Themata (ın deutscher Übersetzung): Nr. 104 Darum SOllte ILal alle
Klöster durchaus verwertfen Un verbileten; Nr. 1171 Darum SOllte I11A1Ll alle Gelübde,
welche 171 Cdieser Absicht abgelegt werden, zerreißen un vertilgen als Clie greulich-
sSten er. des 5Satans; dagegen Nr. Klöster waren dulden, Ja nuützlich,
WEl S1e Zuchtschulen waren, damıt Clie Kinder 111 iıhnen 11€ Zeıtlang 111 C' hristus
Un 7U Freiheit des aubens erzögen wurden: an (Hrsg.), Luther Deutsch,
band 2, Stuttgart 1%62, 319

56) S0 e1m Braunschweiger Benediktiner (St. Ägidien) (;ottschalk Kruse (1499—1540),
der m1E Jahren 1115 Kloster vegeben wurde, WI1e SEINE Kechtfertigungsschrift e1ım
USTIrN 1525 darlegt (Rüttgardt, WI1e Anm. I, 215)

57/) enNntLz Das Augustinereremitenkloster 111 Wittenberg ermsaCc Aht 1, Band
Bıstum Brandenburg ID, Berlin 1941, 450—452; umkeller A., artın Luther un
Se1IN en Aug 29, 1%62, 254-290, hlier 279)

58) en I1{ 151 (Franziskaner-Konventualen, C'hr. Plath)
59) Bremen He 3, H.-' SC. 45;Hamburg Ha Schleswig-Holstein He 2, See-

orün, 147150
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lübde als Werkheiligkeit strikt verworfen und überhaupt der Weg spezieller 
Heiligung durch ein Leben im Kloster zugunsten des allgemeinen Laienchri-
stentums angefochten; als Gemeinschaften, insbesondere zur Schulerziehung, 
könnten sie bestehen bleiben, aber nur ohne Gelübde und mit Austrittsrecht 
der Mitglieder. Dass solche Gedanken tiefen Eindruck machten, ist nicht ver-
wunderlich, ebenso wenig dass oft mehr die krassen als die freundlichen Wor-
te über die Klöster ins Auge sprangen.55 Die Menschen waren zwar damals 
dem Sonderweg der Mönche und Nonnen bereits stark abgeneigt; dazu ka-
men konkrete Vorwürfe, so etwa gegen die früher vielfach geübte Praxis, 
nachgeborene Söhne und Töchter schon sehr früh ins Kloster zu bringen – an 
deren echter Berufung zum Klosterleben war da mit Recht zu zweifeln.56 
Wenn man nach der Wirkung solcher Gedanken auf die Klöster fragt, so ist 
dies zugleich die Frage nach den Verbreitungswegen der Theologie Luthers 
und seiner Anhänger. Großen Einfluss hatten die klosterkritischen Gedanken 
zuerst natürlich im Augustinerkloster Luthers in Wittenberg selbst – schon 
1521 traten 15 der 41 Mönche aus, Luther bewohnte es nach 1523 fast allein –, 
dann in einer erheblichen Zahl von Klöstern dieses Ordens, die ja miteinander 
in engster Verbindung standen;57 auch die Minoriten in Wittenberg verzeich-
neten bald Austritte.58 Dann ist deutlich, dass vor allem das städtische Milieu, 
in das gerade die Bettelorden eingebunden waren, ein Verbreitungsfeld dar-
stellte – in Bremen begann die reformatorische Predigt mit einem niederländi-
schen Augustinereremiten, in Hamburg waren ein Prämonstratenser aus Sta-
de und ein Minorit aus Rostock aktiv.59 In den Städten waren durch die enge 
gesellschaftliche Kommunikation solche Gedanken schnell zu verbreiten, auch 
der Zugang zu den neuen gedruckten Schriften war leicht: in Magdeburg etwa 
predigten seit 1522 nicht nur Augustiner evangelisch und traten Bettelmönche 
aus, im nahen Benediktinerkloster Berge sind auch früh evangelische Bücher 

Wartburg 1522/223, Hamburg 2007. Vgl. auch B. Jaspert (wie Anm.15), Band 1, 49–
67.

	55)	 Z. B. aus den Themata (in deutscher Übersetzung): Nr. 104: Darum sollte man  alle 
Klöster durchaus verwerfen und verbieten; Nr. 111: Darum sollte man alle Gelübde, 
welche in dieser Absicht abgelegt werden, zerreißen und vertilgen als die greulich-
sten Werke des Satans; dagegen Nr. 90/91: Klöster wären zu dulden, ja nützlich, 
wenn sie Zuchtschulen wären, damit die Kinder in ihnen eine Zeitlang in Christus 
und zur Freiheit des Glaubens erzögen würden:  Aland, K. (Hrsg.), Luther Deutsch, 
band 2, Stuttgart 1962, 319 f.

	56)	 So beim Braunschweiger Benediktiner (St. Ägidien) Gottschalk Kruse (1499–1540), 
der mit 9 Jahren ins Kloster gegeben wurde, wie seine Rechtfertigungsschrift beim 
Austritt 1523 darlegt (Rüttgardt, wie Anm. 5, 215).

	57)	 Wentz G. Das Augustinereremitenkloster in Wittenberg (GermSac Abt 1, Band 3: 
Bistum Brandenburg II), Berlin 1941, 450–452; Zumkeller A., Martin Luther und 
sein Orden (AAug 25, 1962, 254–290, hier 279).

	58)	 Orden III 151 (Franziskaner-Konventualen, Chr. Plath).
	59)	 Bremen (Heft 3, H.-G. Aschoff) 48;HamburgHa Schleswig-Holstein (Heft 2, W. See-

grün) 147–150.
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bezeugt.” Dass Nürnberg, Luthers Thesen ZUEerSTt 1 Druck erschienen, en
solches Zentrum bıldete, verwundert nıcht, schon 1521 begann hler d1e refor-
matorische bewegung, wılıeder VOo  5 Augustinern angeführt, aber auch VOo  5 der
benediktinischen Schottenabtel unterstutzt, 1525 nahm der Kat der Stadt 1.u-
thers Lehre an.6! kın spektakulärer Fall War der des Klostervorstehers der
Franzıskaner ın Basel, des berühmten Gelehrten Konrad Pellikan (1478—-1556),
der sıch Luther anschloss Uun: e1in AaNZCS Kloster dafür gewınnen suchte,
Was aber nıcht gelang, ass 1526 austrat.“ Autferhalb der Städte ging dle
Verbreitung der lutherischen Lehre langsamer VOT sıch: bel den 5S0S Feldklö-
Stern, also den Konventen der Prälatenorden, d1e Kontakte geringer,
Uun: wWEeENlN Sympathisanten gab, melst unter den ungeren, wurden s1e, —

lange kEinzeltälle d  IL, muit Klosterhaft bestraft, auch d1e Entwichenen
rückgeholt und eingekerkert.®” DIie genannten Fälle beziehen sıch auf 1ne C1I-

GTE Phase, also d1e Jahre bıs Uun: auch einıge eıt nach der erstmalıgen offiziel-
len Verurteilung der Lehre Luthers 1521 durch den päpstlichen annn Uun: das
Wormser baıkt Uun: auch ann noch, bıs muındestens 1530 kann Ianl VO  5 e1-
1ieTr 1 anzen unklaren Lage sprechen, da weıthın d1e päpstlichen Bullen als
VOo  5 Johann bck und se1lIner Parteı erschlichen denunzılert wurden®* uınmd der
Kalser Immer wılıeder muit den Protestanten verhandelte. DIie offizielle Annah-

der päpstlichen Verurteilung durch d1e zentralen Urdensleitungen WAarTr —

dem melst LIUT formal erfolgt und ohne viel praktische Folgen geblieben, d1e
früher gefürchtete, den Dominikanern anvertiraute Inquisıition Jetzt praktısch
bedeutungslos.® Damals, vAn el OSd. bıs ın d1e 40Uer Jahre, tatsäch-
lich d1e einzelnen Klöster, Uun: Ort d1e einzelnen Moönche Uun: Nonnen, auf
eıgene Entscheidung angewl1esen. In dl1eser Phase wiıirdcl INall d1e Seelennot der
Ordensleute durchaus erns nehmen mussen, auch wWEenNln dle Argumente welıt-
hın der Zeitmode entsprachen. S0 suchte 1525 e1in el der Dominikanerinnen
AUS Cronschwitz bel Weıda beim sachsıischen Kurfürsten eINeN evangelı-
schen Prediger nach, weıl s1e, durch d1e Eltern 1Ns Kloster verstolisen, 1U C1I-

kannt hätten, ass das Klosterleben e1in tyrannısches babylonısches Gefängn1s
flr Gewilssen, Seele Uun: e1b SEe1 /ur gleichen eıt verweıigerte d1e Nürnber-

60 /iegler (wıe Anm. 50) 3/2; Sitzmann M., ONCHLIUM un Reformation /ur (je-
schichte monastischer Institutionen 171 protestantischen Jerritorien (Brandenburg-
Ansbach / Kulmbach, Magdeburg) 75), EeUSsStTtal Aisch 1999, 195—200

61) Uurnberg He 1, Schindling) f.; Schottenabtei GermbBen IAl 199 Hemmer-
le)

62) en I1{ 159 (Franziıskaner-ÜObservanten, Ziegler).
63) DIie Adelige Florentine Vo UOberweimar, Clie m1E Jahren nach Neu-Helfta gekom-

1LIENNL WAdl, wurde evangelischer Ne1igungen 1525 eingekerkert, konnte dann
ber hehen Küttgardt (wıe Anm. 306—5312; en 1153 (Zisterzienserinnen,
er

64) bBbaumer K., Lutherprozess un Lutherbann KLK 32), Munster 197/2, 45—47/.
65) bei den Franziskaner-Ohbservanten: en I1{ 155 /iegler); bei den Karme-

liten en IAl Priesching); bei den Dominikanern un Kl.-B Sprin-
ger)

66) urm H., Das Dominikanerinnen-Nonnenkloster C'ronschwitz bei Weıida, Jena
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bezeugt.60 Dass Nürnberg, wo Luthers Thesen zuerst im Druck erschienen, ein 
solches Zentrum bildete, verwundert nicht, schon 1521 begann hier die refor-
matorische Bewegung, wieder von Augustinern angeführt, aber auch von der 
benediktinischen Schottenabtei unterstützt, 1525 nahm der Rat der Stadt Lu-
thers Lehre an.61 Ein spektakulärer Fall war der des Klostervorstehers der 
Franziskaner in Basel, des berühmten Gelehrten Konrad Pellikan (1478–1556), 
der sich Luther anschloss und sein ganzes Kloster dafür zu gewinnen suchte, 
was aber nicht gelang, so dass er 1526 austrat.62 Außerhalb der Städte ging die 
Verbreitung der lutherischen Lehre langsamer vor sich: bei den sog. Feldklö-
stern, also den Konventen der Prälatenorden, waren die Kontakte geringer, 
und wenn es Sympathisanten gab, meist unter den Jüngeren, wurden sie, so-
lange es Einzelfälle waren, mit Klosterhaft bestraft, auch die Entwichenen zu-
rückgeholt und eingekerkert.63 Die genannten Fälle beziehen sich auf eine er-
ste Phase, also die Jahre bis und auch einige Zeit nach der erstmaligen offiziel-
len Verurteilung der Lehre Luthers 1521 durch den päpstlichen Bann und das 
Wormser Edikt – und auch dann noch, bis mindestens 1530 kann man von ei-
ner im ganzen unklaren Lage sprechen, da weithin die päpstlichen Bullen als 
von Johann Eck und seiner Partei erschlichen denunziert wurden64 und der 
Kaiser immer wieder mit den Protestanten verhandelte. Die offizielle Annah-
me der päpstlichen Verurteilung durch die zentralen Ordensleitungen war zu-
dem meist nur formal erfolgt und ohne viel praktische Folgen geblieben, die 
früher gefürchtete, den Dominikanern anvertraute Inquisition jetzt praktisch 
bedeutungslos.65 Damals, zum Teil sogar bis in die 40er Jahre, waren tatsäch-
lich die einzelnen Klöster, und dort die einzelnen Mönche und Nonnen, auf 
eigene Entscheidung angewiesen. In dieser Phase wird man die Seelennot der 
Ordensleute durchaus ernst nehmen müssen, auch wenn die Argumente weit-
hin der Zeitmode entsprachen. So suchte 1525 ein Teil der Dominikanerinnen 
aus Cronschwitz bei Weida beim sächsischen Kurfürsten um einen evangeli-
schen Prediger nach, weil sie, durch die Eltern ins Kloster verstoßen, nun er-
kannt hätten, dass das Klosterleben ein tyrannisches babylonisches Gefängnis 
für Gewissen, Seele und Leib sei.66 Zur gleichen Zeit verweigerte die Nürnber-

	60)	 Ziegler (wie Anm. 50) 372; Sitzmann M., Mönchtum und Reformation. Zur Ge-
schichte monastischer Institutionen in protestantischen Territorien (Brandenburg-
Ansbach/Kulmbach, Magdeburg) (EKGB 75), Neustadt a. d. Aisch 1999, 195–200.

	61)	 Nürnberg (Heft 1, A. Schindling) 36 f.; Schottenabtei: GermBen II 199 (J. Hemmer-
le).

	62)	 Orden III 189 (Franziskaner-Observanten, W. Ziegler).
	63)	 Die Adelige Florentine von Oberweimar, die mit 6 Jahren nach Neu-Helfta gekom-

men war, wurde wegen evangelischer Neigungen 1523 eingekerkert, konnte dann 
aber fliehen: Rüttgardt (wie Anm. 5) 306–312; Orden I 113 (Zisterzienserinnen, M. 
Eder).

	64)	 Bäumer R., Lutherprozess und Lutherbann (KLK 32), Münster 1972, 43–47.
	65)	 Z. B. bei den Franziskaner-Observanten: Orden III 188 (W. Ziegler); bei den Karme-

liten: Orden II 96 (N. Priesching); bei den Dominikanern I 20 und 24 f. (Kl.-B. Sprin-
ger).

	66)	 Thurm H., Das Dominikanerinnen-Nonnenkloster Cronschwitz bei Weida, Jena 
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SCI Abtissin Carıtas Pirckheimer ILLE muit den melsten ihrer chwestern
jeden KOMpromıss, als einıge Patrızıer ihre Töchter AUS dem Kloster holen
wollten, Uun: lehnte auch d1e VOo Stadtrat verordneten neugläubigen Prediger
ab, unter Berufung auf d1e althergebrachte kiırchliche Tradition.®“ Wo überall
1e5$5 oder geschah, AUS welchen Gründen, ın welcher Zahl, das lst bisher
kaum untersucht uınmd WAarTr auch lange e1in L1UT wen1g interessierendes Ihema,
weıl Protestanten W1E Katholiken ın der spateren kontessionellen Äuse1lnan-
dersetzung, natürlich bel ihrer Parteı Cdas EINZIS richtige Verhalten sahen und
das Gegenteinl als Verstockung oder bfall werteten.°®

Außere organge: Nıicht wenı1ger wichtie d1e aulseren Geschehnis-
auf Grund oder 1 auf der Retormationszeilnt. kın erster außerer, aber

wichtiger Einschnuitt WAarTr d1e Zerstorung vieler Klöster 1 Bauernkrieg, VOT al-
lem ın Suc- Uun: Mitteldeutschland; auch dort, evangeliısch gesinnte Hur-
Sten WI1E Philıpp VOo  5 Hessen dagegen eingriffen, bedeutete das Ausbrennen
der Klöster Uun: d1e VerjJagung der Insassen eINen Schaden, der selten SANZ be-
hoben werden konnte und mancher UÜbrigkeit d1e Einziehung des wust gefal-
lenen Klostergutes erlaubte.” Nur zweımal noch gab spater ahnliche ata-
strophen, nämlich 1572 ın den Geusenkriegen der Nıederlande, d1e nach
Zeltansatz uınmd Wiırkung durchaus miı1t dem Bauernkrieg vergleichbar SINd, —

wohl nach den hler besonders TAaUsSaILeN Untaten W1E nach der Unmöglıich-
keıt, Klosterleben aufzubauen,“” socdann 1 Dreitsigjährigen Krıeg be1
der besetzung durch d1e Schweden uınmd andere Kriegsparteien.‘” Autferhalb
dl1eser gewalttätigen Ereign1sse vollzog, sıch Cdas Klosterschicksal aber 1 /a

sentlichen gemäls den Entscheidungen der Territorlalherren Uun: Städte, —

wohl bezüglıch der eıt WI1E des C'harakters. Sehr £ruh nahmen bekanntlich
d1e Reichstädte den (Glauben d Nürnberg, Ulm, Worms, Straisburg
und viele andere, freilich nıcht alle öln lst d1e große Ausnahme.‘* DIies be-
deutete 1 allgemeinen d1e Auflösung oder das Aussterbenlassen der Klöster,
SOWwWeIlt Ianl ihrer Herr WAar, durch Verbot der Novızenaufnahme uınmd des Bet-
tels Von den lerritorien entschlıeden sıch anfangs, außlßer Luthers Kurfürsten-
T  3 Sachsen(-Wittenberg), L1UT wenıge Uun: LIUT 1 Ansehen geringere FÜr das

1942, Ö56; ahnlich 1177 Kloster Reinbek 171 Schleswig-Holstein: en 1153 (Zisterz1-
enserinnen, er

67) Kenner (wıe Anm. 14) „ 1 Un er.
68) Als beachtenswert erscheint hlier Clie Ankündigung folgender Untersuchung: a-

oeter, J., DIie sachsischen Franziıskaner un ihre theologische Auseinandersetzung
mu1t der en deutschen Reformation (FrFor 52), Wer'|l 2012

69) Vgl wa Hır Clie /isterzienser: en Ö56; Hır Clie Dominikaner IAl
21 Kl.-B Springer); Hır Clie Wilhelmiten I1{ (F Jürgensmeier).

70) Vgl en I1{ 192 (Franzıskaner-UÜbservanten, /iegler); I1{ (Praämonstraten-
SCTI, eler); I1{ (Augustiner-Chorfrauen, VO Boetticher)

71) S0 1177 Fall der Reichsahtei Heggbach bei Biberach: en 117 (Zisterzienserinnen,
er

72) Evangelische Reichsstädte He I, nderle 207/ f.; Öln He 3, OSDAaC. 64 —

	 Orden im Zeitalter von Reformation und katholischer Reform	 223

ger Äbtissin Caritas Pirckheimer zusammen mit den meisten ihrer Schwestern 
jeden Kompromiss, als einige Patrizier ihre Töchter aus dem Kloster holen 
wollten, und lehnte auch die vom Stadtrat verordneten neugläubigen Prediger 
ab, unter Berufung auf die althergebrachte kirchliche Tradition.67 Wo überall 
dies so oder so geschah, aus welchen Gründen, in welcher Zahl, das ist bisher 
kaum untersucht und war auch lange ein nur wenig interessierendes Thema, 
weil Protestanten wie Katholiken in der späteren konfessionellen Auseinan-
dersetzung natürlich bei ihrer Partei das einzig richtige Verhalten sahen und 
das Gegenteil als Verstockung oder Abfall werteten.68

b. Äußere Vorgänge: Nicht weniger wichtig waren die äußeren Geschehnis-
se auf Grund oder im Lauf der Reformationszeit. Ein erster äußerer, aber 
wichtiger Einschnitt war die Zerstörung vieler Klöster im Bauernkrieg, vor al-
lem in Süd- und Mitteldeutschland; auch dort, wo evangelisch gesinnte Für-
sten wie Philipp von Hessen dagegen eingriffen, bedeutete das Ausbrennen 
der Klöster und die Verjagung der Insassen einen Schaden, der selten ganz be-
hoben werden konnte und mancher Obrigkeit die Einziehung des wüst gefal-
lenen Klostergutes erlaubte.69 Nur zweimal noch gab es später ähnliche Kata-
strophen, nämlich um 1572 in den Geusenkriegen der Niederlande, die nach 
Zeitansatz und Wirkung durchaus mit dem Bauernkrieg vergleichbar sind, so-
wohl nach den hier besonders grausamen Untaten wie nach der Unmöglich-
keit, neues Klosterleben aufzubauen,70 sodann im Dreißigjährigen Krieg bei 
der Besetzung durch die Schweden und andere Kriegsparteien.71 Außerhalb 
dieser gewalttätigen Ereignisse vollzog sich das Klosterschicksal aber im we-
sentlichen gemäß den Entscheidungen der Territorialherren und Städte, so-
wohl bezüglich der Zeit wie des Charakters. Sehr früh nahmen bekanntlich 
die Reichstädte den neuen Glauben an, Nürnberg, Ulm, Worms, Straßburg 
und viele andere, freilich nicht alle – Köln ist die große Ausnahme.72 Dies be-
deutete im allgemeinen die Auflösung oder das Aussterbenlassen der Klöster, 
soweit man ihrer Herr war, durch Verbot der Novizenaufnahme und des Bet-
tels. Von den Territorien entschieden sich anfangs, außer Luthers Kurfürsten-
tum Sachsen(-Wittenberg), nur wenige und nur im Ansehen geringere für das 

1942, 86; ähnlich im Kloster Reinbek in Schleswig-Holstein: Orden I 113 f. (Zisterzi-
enserinnen, M. Eder).

	67)	 Renner (wie Anm. 14) 51 und öfter.
	68)	 Als beachtenswert erscheint hier die Ankündigung folgender Untersuchung: Schla-

geter, J., Die sächsischen Franziskaner und ihre theologische Auseinandersetzung 
mit der frühen deutschen Reformation (FrFor 52),  Werl 2012.

	69)	 Vgl. etwa für die Zisterzienser: Orden I 86 (H. J. Roth) 86; für die Dominikaner II 
21 f. (Kl.-B. Springer); für die Wilhelmiten III 93 (F. Jürgensmeier).

	70)	 Vgl. Orden III 192 (Franziskaner-Observanten, W. Ziegler); III 26 (Prämonstraten-
ser, J. Meier); III 77 f. (Augustiner-Chorfrauen, A. von Boetticher).

	71)	 So im Fall der Reichsabtei Heggbach bei Biberach: Orden I 117 (Zisterzienserinnen, 
M. Eder).

	72)	 Evangelische Reichsstädte (Heft 5, W. Enderle) 207 f.; Köln (Heft 3, F. Bosbach) 64–
74.
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LEUC Kırchenwesen; d1e Srolße enge Uun: gerade d1e wichtigeren gingen eTST
154() 1Ns neugläubige Lager über, Brandenburg, das Herzogtum

Sachsen(-Dresden), Oder d1e Kurpfalz, uınmd d1e wel wichtigsten welfischen
Linıen, Braunschweig-Wolfenbüttel uınmd Braunschweig-Calenberg (Hanno-
ver), blieben nomınell bıs 15685 bzw. 15584 altgläubig.”” Sehr vorsichtig
auch viele Reichsgrafen uınmd Reichsritter d1e endgültige Entscheidung VOo  5

Kalser und Reich 1 Religionsfrieden 1555 ab uınmd oriffen eTST annn Z uınmd
d1e Hochstifte, deren Schicksal Ja VOo  5 der Wahl der oft kontessionell gespalte-
e Domkapıtel abhängıg, WAar, blieben oft, W1E gezelgt, noch länger unschlüs-
S19 DIiese Reihenfolge, d1e Ianl noch nach manchen Aspekten verteinern
könnte, bildete auch d1e Grundlage flr d1e Schicksale der einzelnen Klöster.
Und WAar, wW1e oben bereıts betont, 1 evangelischen Bereich e1in ın den aller-
melsten Fällen endgültiges Schicksal, das katholische Ordensleben wurde be-
endet, SANZ gleich ob das Kloster Saı oder schlecht geführt WAäIrl. WAar gab
1 Dreitsigjährigen Krıeg, nach den überraschenden Ylegen der kalserlichen
Se1lte uınmd annn gestutz auf das Restitutionsedikt VOo  5 1629 nıcht wenıge Ver-
suche, d1e sakularısıerten Klostergüter 1 evangelischen Bereich wıeder
sıch nehmen uınmd miı1t Religi0sen besetzen, aber L1UT SANZ wenıge dlıeser
Wiıederbegründungen konnten nach 164585 überleben““* dı1e Neubelebung, der
se1t fast 100 Jahren sakularısierten oberpfälzischen Abtelen auf Dauer WAarTr LIUT

möglıch, weıl Kurfürst Maxımiulian VOo  5 Bayern staatspolıtisch gelungen
WAar, beim Westfälischen Frieden dle UOberpfalz VOo Normaljahr auszuneh-
men.“®

/7um Schicksal der Klöster gehört auch der Umgang der weltlichen Herren
muit den 1U  > F evangelıschen (Glauben gebrachten Klöstern ın iıhrem (Ge-
blet Natürlich konnte 1e5$5 viele Formen annehmen, och schwankte ZW1-
schen den Polen der Auflösung der Klöster uınmd Einziehung des Klostergutes

Staatszwecken muit Abfindung der Insassen (oder Auswelsung ohne Ahbfın-
ung elnerselts und Belassung der Klöster bıs vAn Aussterben oder auf Dau-

als evangelısche Gemeninschaftten muit ()berautsicht ber das Klostergut —

dererseılts. DIie Eextiremen Fälle zeıgen dle Klosteraufhebung ın Ostfrieslanı
durch (Graf Enno sogleich nach seinem Keglerungsantrıtt 1528, der alle Klöster
schloss, sıch eintfach iıhrem Erben erklärte uınmd d1e Prezi10sen Kr1egS-
zwecken verwendete,“® auf der anderer Se1lte das Vorgehen der Welfendyna-
otie ın den verschiedenen nıedersächsischen Furstentumern, d1e Klöster
1 Bestand grundsätzlich erhalten bzw. nach deren Aussterben das Klostergut
durch d1e Errichtung des spater genannten Hannoverschen Klostertonds

73) Dazu /Ziegler W., Entscheidung (wıe Anm. 50 3399
74) Umfassend dazu Seibrich W., Gegenreformation als Kestauratbion. DIie restauratıven

Bemühungen der en en 11771 Deutschen Reich VO 1550} hıs 1645 38),
Munster 1991

75) TEeC. D., Maxıiımilian VO Bbayern (1573—-1651), Munchen 1995, 1-1
76) Kloster Ihlow bei Aurich: GermbBen XII Z17f Keyer); vel (Istfriesland

He 3, Smi1d) 166; kKeimers, (Istfriesland hıs 7U Aussterben SE1INES Fursten-
hauses, Bremen 19295, 144

224	 Walter Ziegler	

neue Kirchenwesen; die große Menge und gerade die wichtigeren gingen erst 
um 1540 ins neugläubige Lager über, so Brandenburg, das Herzogtum 
Sachsen(-Dresden), oder die Kurpfalz, und die zwei wichtigsten welfischen 
Linien, Braunschweig-Wolfenbüttel und Braunschweig-Calenberg (Hanno-
ver), blieben nominell bis 1568 bzw. 1584 altgläubig.73 Sehr vorsichtig warteten 
auch viele Reichsgrafen und Reichsritter die endgültige Entscheidung von 
Kaiser und Reich im Religionsfrieden 1555 ab und griffen erst dann zu, und 
die Hochstifte, deren Schicksal ja von der Wahl der oft konfessionell gespalte-
nen Domkapitel abhängig war, blieben oft, wie gezeigt, noch länger unschlüs-
sig. Diese Reihenfolge, die man noch nach manchen Aspekten verfeinern 
könnte, bildete auch die Grundlage für die Schicksale der einzelnen Klöster. 
Und es war, wie oben bereits betont, im evangelischen Bereich ein in den aller-
meisten Fällen endgültiges Schicksal, das katholische Ordensleben wurde be-
endet, ganz gleich ob das Kloster gut oder schlecht geführt war. Zwar gab es 
im Dreißigjährigen Krieg, nach den überraschenden Siegen der kaiserlichen 
Seite und dann gestützt auf das Restitutionsedikt von 1629 nicht wenige Ver-
suche, die säkularisierten Klostergüter im evangelischen Bereich wieder an 
sich zu nehmen und mit Religiosen zu besetzen, aber nur ganz wenige dieser 
Wiederbegründungen konnten nach 1648 überleben74 – die Neubelebung der 
seit fast 100 Jahren säkularisierten oberpfälzischen Abteien auf Dauer war nur 
möglich, weil es Kurfürst Maximilian I. von Bayern staatspolitisch gelungen 
war, beim Westfälischen Frieden die Oberpfalz vom Normaljahr auszuneh-
men.75 

Zum Schicksal der Klöster gehört auch der Umgang der weltlichen Herren 
mit den nun zum evangelischen Glauben gebrachten Klöstern in ihrem Ge-
biet. Natürlich konnte dies viele Formen annehmen, doch schwankte es zwi-
schen den Polen der Auflösung der Klöster und Einziehung des Klostergutes 
zu Staatszwecken mit Abfindung der Insassen (oder Ausweisung ohne Abfin-
dung) einerseits und Belassung der Klöster bis zum Aussterben oder auf Dau-
er als evangelische Gemeinschaften mit Oberaufsicht über das Klostergut an-
dererseits. Die extremen Fälle zeigen die Klosteraufhebung in Ostfriesland 
durch Graf Enno sogleich nach seinem Regierungsantritt 1528, der alle Klöster 
schloss, sich einfach zu ihrem Erben erklärte und die Preziosen zu Kriegs-
zwecken verwendete,76 auf der anderer Seite das Vorgehen der Welfendyna-
stie in den verschiedenen niedersächsischen Fürstentümern, wo die Klöster 
im Bestand grundsätzlich erhalten bzw. nach deren Aussterben das Klostergut 
durch die Errichtung des später so genannten Hannoverschen Klosterfonds 

	73)	 Dazu Ziegler W., Entscheidung (wie Anm. 50) 33–59.
	74)	 Umfassend dazu Seibrich W., Gegenreformation als Restauration. Die restaurativen 

Bemühungen der alten Orden im Deutschen Reich von 1580 bis 1648 (BGAM 38), 
Münster 1991.

	75)	 Albrecht D., Maximilian I. von Bayern (1573–1651), München 1998, 1091–1093.
	76)	 Z. B. Kloster Ihlow bei Aurich: GermBen XII 717 f. (H. Reyer); vgl. Ostfriesland 

(Heft 3, M. Smid) 166; H. Reimers, Ostfriesland bis zum Aussterben seines Fürsten-
hauses, Bremen 1925, 144 f.
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(Klosterkammer) allein FÜr gelstliche Zwecke verwaltet wurde.‘“ Dazwiıischen
gab viele Möglichkeiten, etwa das Vorgehen ın Hessen, Landgraf
Philıpp sowohl >opitäler, Schulen Uun: besonders SCINE LEUC Un1iversıität Mar-
burg, SOWIE den Adel als Ausgleıich FÜr deren Versorgungsrechte) muit Kloster-
gutern sustentierte, aber auch Ertrage AUS dem Verkauf £ür Steuerzwecke VOCI-

wendete.‘® Auch ın Brandenburg, vertuhr INall insgesamt ein1germaisen gemäa-
isigt, d1e lange existierenden kurfürstlichen Klosterdomänen, 1U als staatliıche
ersorgungsguter, zeıgen dle welıtere Bedeutung zumındest der Bauten und
Wirtschaftseinheiten.“” k1ıne solche Betrachtung der spateren Geschichte der
Klöster und Klostergüter nach dem Ende des altgläubigen Klosterlebens War

lange ın der katholischen Geschichtsschreibung nıcht üblıch, sollte aber ın /Uu-
kunft unternommen werden.

Anpassung uınmd Wıderstand: Wıe nahmen d1e Ordensleute hın, wWEenNln

d1e LEUC evangelische Theologie ihre Lebensentscheidung anfocht oder spater
neugläubige Landesherrn d1e Retormation TZWAaNSCHHI, ob 1U  > sOofort Uun: —

Aıkal oder gemäklsigt muit Verzug? (‚ab Wıderstand Uun: W1E wurde gele1-
STEeT, VOT allem auch VOo  5 welchen Klöstern Uun: welchen Orden?

Was ZUEerSst d1e (Orden insgesamt betrifft, lst bereıts DSESAST worden, ass
Ianl ın Kom bel den zentralen Leıtungen, ann auch ın (Generalversammlun-
SsCcmH der verschliedenen Gemeinschaften, sogleich nach der päpstlichen Verur-
teilung, eıgene Verdammungen SEI7ie Uun: entsprechendes, abwehrendes uınmd
aufbauendes, Handeln der kinzelklöster verlangte.“ Allerdings wurden lange
eıt wen1g posıtıve Inıtlatıven DESECTZLT: dafür sSınd etwa dle Generalkapitel der
Burstelder Benediktinerkongregation symptomatısch, se1t 1517 Jahr flr
Jahr Klöster, dı1e schon längst nıcht mehr exyxistierten oder sıch zugunsten der
Protestanten eerten, ın den L1isten weıtergeführt und muit den tradıtionellen
Strafen FÜr Nichterscheinen belegt wurden, en SANZ formales Uun: bald 1INNn-
loses Vorgehen.““ Es muUusSsten also das einzelne Kloster, Ja oft dı1e einzelnen
Mıitglieder entscheıden, wW1e G1E sıch ın der Anfechtung Uun: Kr1ıse ihres (Ir-
denslebens verhalten wollten.

Was ZUEST d1e Theologie betrifft, wurde schon eINgaNgS VOo  5 den vielen
Ordensleuten 1 Glaubenskampf berichtet, auch wWEenNln Oberster Stelle, —

{ser Luther, oft Weltgeistliche uınmd Lalen d1e Szene beherrschten, etwa

Brenneke A., VOT- Un nachreformatorische Klosterherrschaft un Clie (Geschichte
der Kirchenreformation 1177 Uurstentum Calenberg-Göttingen. arnı (Geschichte
des Hannoverschen Osterfonds 1), Hannover 928/29

78) Sohm W., JTerritorium un Reformation 111 der hessischen Geschichte —1
hrsg. VO Franz, Marburg 4()}

79) Kurbrandenburg He 2, Kudersdorf/ A Schindling)
S()) 1el Material dazu 1st finden 111 Sterba Herders Neues Klösterlexikon, Te1-

burg 2010, Jeweils uch Clie (Geschichte nach der Aufhebung verzeichnet ıst.
81) ben Anm.
82) 'Oolk (Hrsg.), DIie Generalkapitelsrezesse der Bursftelder Kongregation, Band 2,

>legburg 1957/, Hf zum Jahr
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(Klosterkammer) allein für geistliche Zwecke verwaltet wurde.77 Dazwischen 
gab es viele Möglichkeiten, etwa das Vorgehen in Hessen, wo Landgraf 
Philipp sowohl Spitäler, Schulen und besonders seine neue Universität Mar-
burg sowie den Adel (als Ausgleich für deren Versorgungsrechte) mit Kloster-
gütern sustentierte, aber auch Erträge aus dem Verkauf für Steuerzwecke ver-
wendete.78 Auch in Brandenburg verfuhr man insgesamt einigermaßen gemä-
ßigt, die lange existierenden kurfürstlichen Klosterdomänen, nun als staatliche 
Versorgungsgüter, zeigen die weitere Bedeutung zumindest der Bauten und 
Wirtschaftseinheiten.79 Eine solche Betrachtung der späteren Geschichte der 
Klöster und Klostergüter nach dem Ende des altgläubigen Klosterlebens war 
lange in der katholischen Geschichtsschreibung nicht üblich, sollte aber in Zu-
kunft unternommen werden.80

c. Anpassung und Widerstand: Wie nahmen die Ordensleute es hin, wenn 
die neue evangelische Theologie ihre Lebensentscheidung anfocht oder später 
neugläubige Landesherrn die Reformation erzwangen, ob nun sofort und ra-
dikal oder gemäßigt mit Verzug? Gab es Widerstand und wie wurde er gelei-
stet, vor allem auch von welchen Klöstern und welchen Orden? 

Was zuerst die Orden insgesamt betrifft, so ist bereits gesagt worden, dass 
man in Rom bei den zentralen Leitungen, dann auch in Generalversammlun-
gen der verschiedenen Gemeinschaften, sogleich nach der päpstlichen Verur-
teilung eigene Verdammungen setzte und entsprechendes, abwehrendes und 
aufbauendes, Handeln der Einzelklöster verlangte.81 Allerdings wurden lange 
Zeit wenig positive Initiativen gesetzt: dafür sind etwa die Generalkapitel der 
Bursfelder Benediktinerkongregation symptomatisch, wo seit 1517 Jahr für 
Jahr Klöster, die schon längst nicht mehr existierten oder sich zugunsten der 
Protestanten leerten, in den Listen weitergeführt und mit den traditionellen 
Strafen für Nichterscheinen belegt wurden, ein ganz formales und bald sinn-
loses Vorgehen.82 Es mussten also das einzelne Kloster, ja oft die einzelnen 
Mitglieder entscheiden, wie sie sich in der Anfechtung und Krise ihres Or-
denslebens verhalten wollten. 

Was zuerst die Theologie betrifft, so wurde schon eingangs von den vielen 
Ordensleuten im Glaubenskampf berichtet, auch wenn an oberster Stelle, au-
ßer Luther, oft Weltgeistliche und Laien die Szene beherrschten, so etwa 

	77)	 Brenneke A., Vor- und nachreformatorische Klosterherrschaft und die Geschichte 
der Kirchenreformation im Fürstentum Calenberg-Göttingen. 2 Bände (Geschichte 
des Hannoverschen Klosterfonds 1), Hannover 1928/29.

	78)	 Sohm W., Territorium und Reformation in der hessischen Geschichte 1526–1555, 
hrsg. von G. Franz, Marburg 21957, 40 f.

	79)	 Kurbrandenburg (Heft 2, M. Rudersdorf/A. Schindling) 44.
	80)	 Viel Material dazu ist zu finden in Sterba Th., Herders Neues Klösterlexikon, Frei-

burg 2010, wo jeweils auch die Geschichte nach der Aufhebung verzeichnet ist.
	81)	 S. oben Anm. 65.
	82)	 Volk P. (Hrsg.), Die Generalkapitelsrezesse der Bursfelder Kongregation, Band 2, 

Siegburg 1957, 5f [zum Jahr 1531].
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Zwinglı Uun: Melanchthon auf der eıinen, Johannes kck oder Konrad Braun auf
der anderen. Aber d1e ahl der Ordensleute unter den Kontroverstheologen
lst och sehr ansehnlich: In der schon genannten Reihe „Katholische Theolo-
SsCcmH ın der Reformationszeit“®* sSınd unter Oort aufgeführten Persönlichkei-
ten ımmerhin AUS dem Urdensstand, oft Domuinikaner, aber auch Augusti1-
1ieTr Uun: Franzıskaner. (Genannt selen d1e Dominıikaner Jakob Hoogstraeten ın
öln uınmd iıchael ehe ın Halle, der Karmelit Andreas Sto1s ın Nürnberg, d1e
Franzıskaner Augustin Alveldt ın Sachsen uınmd Kaspar Schatzgeyer ın Bayern
SOWI1E der 1nor1t Thomas Murner 1 Elsals, nıcht zuletzt auch d1e Augustine-
reremiten Usingen, der schon genannt wurde, und der Ordenobere Luthers
Johann Staupiltz, der, eTST dessen Förderer, sıch ann VOo  5 ıhm abwandte und
schliefilslich Benediktinerabt ın alzburg wurde.® DIie Namen sSınd zugleich e1in
bbild des welıten Spektrums ihrer Haltung Uun: Tätigkeıit, VO  5 Polemik (SO
Alveldt) bıs bemerkenswertem Verständnis (So Schatzgeyer), VOo  5 Facht-
heologıe bıs Lıiıteratur (SO der berühmte Dichter urner), VOo  5 reıin schrifttstelle-
rischem Wirken bıs F Ek1ınsatz ın Kirche Uun: Politik (So etwa Petrus (Canısı-
us); beachtenswert lst auch d1e ahl VOo  5 Urdensleuten, d1e 1 lenst altgläu-
bıger Fuüursten stand.° Nıicht selten haben sıch Ordensleute auch speziell muit
der Verteidigung des Ordensstandes befasst. DIies WAare ebenso noch näher

untersuchen wW1e d1e Frage, ob neben den Einzelpersönlichkeiten, d1e
sıch ın den Kampf warten, auch besondere Zentren unter den Klöstern gab,
gewlssermatsen Gegenbilder UT Un1iversıität Wıttenberge, auf den ersten Blick
WAarTr 1e5$5 nıcht der Fall

Socdann lst nach dem konkreten Verhalten fragen, wWEeENlN d1e evangelische
Yısıtation kam üblicherweise lst lesen, ass sıch Moönche und Nonnen 1
wesentlichen klaglos fügten. Das lst keineswegs falsch, uınmd Beispiele S1Dt
dafür CNUS, SOSAaT, W1E oben gezel1gt, beiım Kloster Bursteld selbst. Aber SC
1a  C sSiınd Ausweichen, Unwille, Gegenrede Uun: passıver Wıderstand viel-
fach bezeugt. Dafür wenıge Hınwelse. Als der W ürttemberger erzog Ulrich
1534 d1e Retformation ın seinem and einführte uınmd d1e Visıtationskommuiss1i-

VO  5 den sieben Benediktinerabtelen des Landes Gehorsam forderte (Abfıin-
dung, oder Wegzug), verweıigerten sıch vIier Konvente Uun: muUusSsten deshalb
ohne Abfindung weıichen; schärfsten aglerte dabe!l das Kloster Lorch bel
Schwäbisch Gmünd; d1e beiden Burstelder Klöster Hırsau Uun: Alpırsbach SC

83) /um wen1g bekannten Braun vel Rössner-Richarz B., Konrad Braun (ca. 1499—
Eın katholischer Jurist, Politiker, Kontroverstheologe un Kirchenreformer

1177 konfessionellen Zeıitalter, Munchen 1991
84) Wie Anm.
85) Hoogstraeten (1460-1527) eft 4, /—14; 'che (T eft 4, 15—2585; Sto(f

eft I, 31—/3; Alveldt (T eft 1, 4/—59; Schatzgeyer (1463-1527) eft
1, I6—65; Murner (1475-1537) eft 3, 19—532; Usingen (1464-1532) eft 2, 2/—3/);
Staupitz (14685—1524) eft I, 11—51; letzterem vel uch GermBen 3/4-37/76
(F. Hermann).

86) bei den Dominikanern: (Irden I Kl.-B Springer).
Alveldt (wıe Anm. 85) „2 f.; Schatzgeyer ebenda „
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Zwingli und Melanchthon auf der einen, Johannes Eck oder Konrad Braun auf 
der anderen.83 Aber die Zahl der Ordensleute unter den Kontroverstheologen 
ist doch sehr ansehnlich: In der schon genannten Reihe „Katholische Theolo-
gen in der Reformationszeit“84 sind unter 52 dort aufgeführten Persönlichkei-
ten immerhin 20 aus dem Ordensstand, oft Dominikaner, aber auch Augusti-
ner und Franziskaner. Genannt seien die Dominikaner Jakob Hoogstraeten in 
Köln und Michael Vehe in Halle, der Karmelit Andreas Stoß in Nürnberg, die 
Franziskaner Augustin Alveldt in Sachsen und Kaspar Schatzgeyer in Bayern 
sowie der Minorit Thomas Murner im Elsaß, nicht zuletzt auch die Augustine-
reremiten Usingen, der schon genannt wurde, und der Ordenobere Luthers 
Johann Staupitz, der, erst dessen Förderer, sich dann von ihm abwandte und 
schließlich Benediktinerabt in Salzburg wurde.85 Die Namen sind zugleich ein 
Abbild des weiten Spektrums ihrer Haltung und Tätigkeit, von Polemik (so 
Alveldt) bis zu bemerkenswertem Verständnis (so Schatzgeyer), von Facht-
heologie bis Literatur (so der berühmte Dichter Murner), von rein schriftstelle-
rischem Wirken bis zum Einsatz in Kirche und Politik (so etwa Petrus Canisi-
us); beachtenswert ist auch die Zahl von Ordensleuten, die im Dienst altgläu-
biger Fürsten stand.86 Nicht selten haben sich Ordensleute auch speziell mit 
der Verteidigung des Ordensstandes befasst.87 Dies wäre ebenso noch näher 
zu untersuchen wie die Frage, ob es neben den Einzelpersönlichkeiten, die 
sich in den Kampf warfen, auch besondere Zentren unter den Klöstern gab, 
gewissermaßen Gegenbilder zur Universität Wittenberg – auf den ersten Blick 
war dies nicht der Fall.

Sodann ist nach dem konkreten Verhalten zu fragen, wenn die evangelische 
Visitation kam – üblicherweise ist zu lesen, dass sich Mönche und Nonnen im 
wesentlichen klaglos fügten. Das ist keineswegs falsch, und Beispiele gibt es 
dafür genug, sogar, wie oben gezeigt, beim Kloster Bursfeld selbst. Aber ge-
nau so sind Ausweichen, Unwille, Gegenrede und passiver Widerstand viel-
fach bezeugt. Dafür wenige Hinweise. Als der Württemberger Herzog Ulrich 
1534 die Reformation in seinem Land einführte und die Visitationskommissi-
on von den sieben Benediktinerabteien des Landes Gehorsam forderte (Abfin-
dung oder Wegzug), verweigerten sich vier Konvente und mussten deshalb 
ohne Abfindung weichen; am schärfsten agierte dabei das Kloster Lorch bei 
Schwäbisch Gmünd; die beiden Bursfelder Klöster Hirsau und Alpirsbach ge-

	83)	 Zum wenig bekannten Braun vgl. Rössner-Richarz M. B., Konrad Braun (ca. 1495–
1563). Ein katholischer Jurist, Politiker, Kontroverstheologe und Kirchenreformer 
im konfessionellen Zeitalter, München 1991.

	84)	 Wie Anm. 2.
	85)	 Hoogstraeten (1460–1527): Heft 4, 7–14; Vehe († 1539): Heft 4, 15–28; Stoß (1480–

1540): Heft 5, 51–73; Alveldt († 1535): Heft 1, 47–55; Schatzgeyer (1463–1527): Heft 
1, 56–63; Murner (1475–1537): Heft 3, 19–32; Usingen (1464–1532): Heft 2, 27–37; 
Staupitz (1468–1524): Heft 5, 11–31; zu letzterem vgl. auch GermBen III/3, 374–376 
(F. Hermann).

	86)	 Z. B. bei den Dominikanern: Orden I 23 f. (Kl.-B. Springer).
	87)	 Z. B. Alveldt (wie Anm. 85) 52 f.; Schatzgeyer (ebenda) 58.
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hörten übrigens nıcht den Verweigerern. In Hessen kam dı1e Vısıtations-
kommuission schon 1528; hler sträubten siıch VO  5 Männerklöstern 10, WOTI-

unter freilich Rıtterkommenden d  T1, deren der Urs SOWI1LESO kaum Herr
werden konnte; d1e anderen tapferen drel, d1e jede Abfindung verweıigerten,

Franzıskaner (Grünberg, arburg Uun: Miınorıten (Hofgeismar).”” Um
noch TEl kinzeltälle anzutführen: dı1e /1isterze Marıenstatt 1 Westerwald
wurde, W1E 1 betreffenden Bbeıtrag eindringlich geschildert, durch d1e (Graten
VOo  5 Dayn Jahrzehnte lang, equält, den Übertritt erreichen; ein1ıger
Sympathisanten Uun: ZWUNSCHECNHN Eixils gab d1e Mehrheit nıcht nach.
Dann das FÜr SEINE Haltung, zurecht berühmte Zisterzienserinnenkloster Heili-
gengrabe ın der brandenburgischen FPrignutz, sıch d1e Abtissin ÄAnna VOo  5

Ou1tzow se1t 1540 weıgerte, ber VYısıtation Uun: LEUC Kırchenordnung auch
L1UT verhandeln, dabe!l den altmärkischen Adel auf ihre Se1lte brachte uınmd
bıs nach 1545 selbst mulitärische Belagerung durchhalten konnte eTST
nach ıhrem Tod gelang, d1e Umwandlung ın e1in evangelısches Fräuleinstift.
Schlieflslich ührten eINeN nıcht wenı1ger hinhaltenden, Ja OSd. noch länger
währenden erbitterten Kampf d1e /1isterzienseriınnen des Klosters Medingen
bel Lüneburg, freilich muit keinem anderen Ergebnis.”” Dass solche Fälle mehr-
fach Frauenklöster betrafen, lst typisch.”

Bel soölchen Beispielen stellt siıch sofort d1e Frage, welche Urden, 1 (janzen
gesehen, melsten Wıderstand leisteten und Das Faktum lst schnell
DSESAYT. (uH{H#iensichtlich stehen ın der Ireue vAn katholischen TIradıtion SANZ VOI-

d1e Franziskanerobservanten, nahe sSınd iıhnen auch d1e Dominiıkaner; eut-
liıch auf der Se1lte derer, d1e sıch auflösten oder schnell nachgaben, stehen d1e
Augustinereremiten, d1e Franzıskanerkonventualen und dı1e Karmeliten.” DIie
Prälatenorden, auch d1e Stifte, gehören keiner dl1eser dez1ıdıierten Gruppen d
och lst vielfaches Festhalten der TIradıtion bel den /1isterzienseriınnen auf-
fallıs. kıne Sonderstellung nehmen d1e Ritterorden e1n Über d1e (Gründe Cda-
FÜr ILLUSS Ianl nachdenken. /uerst lst SscChnh, ass natürlich LIUT Tenden-
Z  5 SINd, d1e sıch hler zeıgen und Jjeweıls Gegenbeispiele vorhanden Sind,
etwa Beharren bel den Augustinern Luther hatte Ja auch viele Gegner, etwa
1 Münchner Kloster oder Übertritte auch bel den Franzıskanerobservanten

Eberlin VOo  5 Günzburg, der AUS dem Kloster Ulm austrat, War der wortge-
waltigste VO  5 ihnen.? TIrotzdem sSiınd d1e Tendenzen klar uınmd verlangen nach

88) Württemberg; GermbBen 6/—/() (Kl. Schreiner)
89) Franz ,, DIie hessischen Klöster 171 der Reformation 109, 197/3, 259-264)
O0) Martıensta en (Zisterzienser, (8) Heiligengrabe: /iegler, Kloster-

aufhebun: (wıe Anm. 36) 264 f} Medingen: GermBen XII 525 KReinhardt)
WI1Ie (Irden I 115 (Zisterzienserinnen, er

01) Vgl (Irden I 61 (Benediktinerinnen, UOstrowitzki); Heutger N., DIie evangelischen
Frauenstifte Un -klöster 111 Niedersachsen, Braunschweig 19985

02) /iegler, Klosterauflösung (wıe Anm. 50 3/9-355
03) Dreher M., DIie Augustiner-Eremiten 111 Munchen 1177 /eitalter der Reformation un

des Barock, Hamburg 20053, 119—265); DPeters Chr., Johann Eberlin VO Günzburg (ca.
1465—-1533) 60), Heidelberg 1994
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hörten übrigens nicht zu den Verweigerern.88 In Hessen kam die Visitations-
kommission schon 1528; hier sträubten sich von 34 Männerklöstern 10, wor-
unter freilich 7 Ritterkommenden waren, deren der Fürst sowieso kaum Herr 
werden konnte; die anderen tapferen drei, die jede Abfindung verweigerten, 
waren Franziskaner (Grünberg, Marburg) und Minoriten (Hofgeismar).89 Um 
noch drei Einzelfälle anzuführen: die Zisterze Marienstatt im Westerwald 
wurde, wie im betreffenden Beitrag eindringlich geschildert, durch die Grafen 
von Sayn Jahrzehnte lang gequält, um den Übertritt zu erreichen; trotz einiger 
Sympathisanten und trotz erzwungenen Exils gab die Mehrheit nicht nach. 
Dann das für seine Haltung zurecht berühmte Zisterzienserinnenkloster Heili-
gengrabe in der brandenburgischen Prignitz, wo sich die Äbtissin Anna von 
Quitzow seit 1540 weigerte, über Visitation und neue Kirchenordnung auch 
nur zu verhandeln, dabei den altmärkischen Adel auf ihre Seite brachte und 
bis nach 1548 selbst gegen militärische Belagerung durchhalten konnte – erst 
nach ihrem Tod gelang die Umwandlung in ein evangelisches Fräuleinstift. 
Schließlich führten einen nicht weniger hinhaltenden, ja sogar noch länger 
währenden erbitterten Kampf die Zisterzienserinnen des Klosters Medingen 
bei Lüneburg, freilich mit keinem anderen Ergebnis.90 Dass solche Fälle mehr-
fach Frauenklöster betrafen, ist typisch.91

Bei solchen Beispielen stellt sich sofort die Frage, welche Orden, im Ganzen 
gesehen, am meisten Widerstand leisteten und warum. Das Faktum ist schnell 
gesagt: Offensichtlich stehen in der Treue zur katholischen Tradition ganz vor-
an die Franziskanerobservanten, nahe sind ihnen auch die Dominikaner; deut-
lich auf der Seite derer, die sich auflösten oder schnell nachgaben, stehen die 
Augustinereremiten, die Franziskanerkonventualen und die Karmeliten.92 Die 
Prälatenorden, auch die Stifte, gehören keiner dieser dezidierten Gruppen an, 
doch ist vielfaches Festhalten an der Tradition bei den Zisterzienserinnen auf-
fällig. Eine Sonderstellung nehmen die Ritterorden ein. Über die Gründe da-
für muss man nachdenken. Zuerst ist zu sagen, dass es natürlich nur Tenden-
zen sind, die sich hier zeigen und jeweils Gegenbeispiele vorhanden sind, 
etwa Beharren bei den Augustinern – Luther hatte ja auch viele Gegner, etwa 
im Münchner Kloster – oder Übertritte auch bei den Franziskanerobservanten 
– Eberlin von Günzburg, der aus dem Kloster Ulm austrat, war der wortge-
waltigste von ihnen.93 Trotzdem sind die Tendenzen klar und verlangen nach 

	88)	 Württemberg; GermBen V 67–70 (Kl. Schreiner).
	89)	 Franz E. G., Die hessischen Klöster in der Reformation (BDLG 109, 1973, 259–264).
	90)	 Marienstatt: Orden I 87 f. (Zisterzienser, H. J. Roth); Heiligengrabe: Ziegler, Kloster-

aufhebung (wie Anm. 36) 264 f.; Medingen: GermBen XII 525 f. (U. Reinhardt) so-
wie Orden I 115 f. (Zisterzienserinnen, M. Eder).

	91)	 Vgl. Orden I 61 (Benediktinerinnen, A. Ostrowitzki); Heutger N., Die evangelischen 
Frauenstifte und -klöster in Niedersachsen, Braunschweig 1998.

	92)	 Ziegler, Klosterauflösung (wie Anm. 50) 379–388.
	93)	 Dreher M., Die Augustiner-Eremiten in München im Zeitalter der Reformation und 

des Barock, Hamburg 2003, 119–265; Peters Chr., Johann Eberlin von Günzburg (ca. 
1465–1533) (QFRG 60), Heidelberg 1994.
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AÄAntworten Man w1rcl wohl e1in AaNZECS Bündel VOo  5 (Gründen CNNEIN MUSSEeN:
bel den Augustinern das iınterne Netzwerk uınmd d1e Bewunderung, FÜr den STIO-
Isen Reformator, bel den Miıinorıiten vielleicht d1e besondere Einbindung ın d1e
Gesellschaft der Städte uınmd dle Hiılflosigkeit, WEnnn der Bettel verboten wurde,
bel der Mittelstellung, der Benediktiner wohl d1e geringeren Kontakte UT

städtischen Welt bel gleichzeltig bedeutender Rechtsstellung, flr d1e en
schneller Beschluss eEINESs Magıstrats Oder eEINESs kleinen Fursten nıcht hinreich-
ten Auch Kang uınmd Ansehen der Vorsteher, W1E gerade 1 Fall VOo  5 Heıilıgen-
grabe, wichtig. Schlieflslich hatten Frauenklöster überhaupt bessere
C’hancen überleben: auch d1e Reformatoren scheuten sıch, dlese autfzulö-
SCIL, nıcht Frauen ohne Beruf auf d1e Stralise Seizen uınmd moralısch
gefährden; autfserdem boten dı1e Frauenkonvente sıch schon vorher oft W1E
Pensionate Uun: Altersheime VOo  5 Adel und Burgertum dar, d1e INal, bel SC
ringfügigen Änderungen, bestehen lassen konnte.** SO bleibt das Erstaunlich-
GTE der weıitgehende und hartnäckige Wiıderstand der Franzıskanerobservan-
ten, d1e gleichwohl ın den Städten lebten, auf den Bettel angewlesen
und selten hochrangige Mitglieder hatten. Vielleicht WAarTr hler d1e Tatsache der
Retftorm des Jahrhunderts, d1e wiırklich tiefgreifend SCWESCH War Verkauf
der Klostergüter, Wiıederherstellung persönlıcher rTmut, Konzentration auf
d1e Predigt uUuSW. och VOo  5 orolßer Bedeutung, hatte Ianl Ja gewlssermalsen
viele der moralıschen Forderungen der Reformatoren schon ertfüllt. DIies WAarTr

wen1gstens d1e Meıiınung Eberlins, der eben dıesen selinen ehemalıgen Orden
VOo allgemeinen Niedergang der Klöster AauUsSNıMMLtT uınmd ıhn deshalb FÜr d1e
evangelısche Wahrheit flr besonders gefährlich hält, weshalb dem Kalser ın
e1INer se1INner Flugschriften Zzuruft: //O frummer kalser, thıu ıch der bättel
muünch ab, sunderlich der Oobservantzer bartusser! 445

Entwicklungen SEIT der des Jahrhunderts
Das Projekt hatte den ÄAutoren auch aufgegeben, dle Bedeutung des Konzıils

VOo  5 Irient flr d1e Klöster benennen Uun: das welıtere Schicksal der (Orden
bıs vAn Ende des Jahrhunderts osk1ı77zleren. Allerdings WAarTr 1e5$5 nıcht
leicht einzulösen; oft fehlen Vorarbeıten, ass mancher Bbeıtrag hiler LIUT e1in
Forschungsdesiderat benennen kann.?® S0 weıls Ianl etwa ber d1e Teilnahme
deutscher Urdensmitglieder Konzil, aru wenıge Uun: dlese
Offenbar ohne orölsere Bedeutung blieben, noch recht wen1g. Das Ordensde-
kret des Konzıils selbst SESSIO XXV „De regularıbus e{ monlalıbus”), das SANZ
F Schluss Uun: nach mehreren KOompromıssen verabschiedet wurde,? C1I-

04) Henze B., en Un i1hre Klöster 171 der Umbruchszeit der Konfessionalisierung,
111 Jerritorien (wıe Anm. 2), eft /, 1—1 hler

05) /Zitatnachwels bei /iegler, Klosterauflösung (wıe Anm. 50 3685
I6) S0 en I1{ 154 (Franziskaner-Konventualen, C'hr. Plath)

Alber1g20 (Hrsg.), C’'onciıliorum GecumMeN1ıCcCOTUM decreta, Freiburg 1%695, /92—
/6()
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Antworten. Man wird wohl ein ganzes Bündel von Gründen nennen müssen: 
bei den Augustinern das interne Netzwerk und die Bewunderung für den gro-
ßen Reformator, bei den Minoriten vielleicht die besondere Einbindung in die 
Gesellschaft der Städte und die Hilflosigkeit, wenn der Bettel verboten wurde, 
bei der Mittelstellung der Benediktiner wohl die geringeren Kontakte zur 
städtischen Welt bei gleichzeitig bedeutender Rechtsstellung, für die ein 
schneller Beschluss eines Magistrats oder eines kleinen Fürsten nicht hinreich-
ten. Auch Rang und Ansehen der Vorsteher, wie gerade im Fall von Heiligen-
grabe, waren wichtig. Schließlich hatten Frauenklöster überhaupt bessere 
Chancen zu überleben: auch die Reformatoren scheuten sich, diese aufzulö-
sen, um nicht Frauen ohne Beruf auf die Straße zu setzen und moralisch zu 
gefährden; außerdem boten die Frauenkonvente sich schon vorher oft wie 
Pensionate und Altersheime von Adel und Bürgertum dar, die man, bei ge-
ringfügigen Änderungen, bestehen lassen konnte.94 So bleibt das Erstaunlich-
ste der weitgehende und hartnäckige Widerstand der Franziskanerobservan-
ten, die gleichwohl in den Städten lebten, auf den Bettel angewiesen waren 
und selten hochrangige Mitglieder hatten. Vielleicht war hier die Tatsache der 
Reform des 15. Jahrhunderts, die wirklich tiefgreifend gewesen war – Verkauf 
der Klostergüter, Wiederherstellung persönlicher Armut, Konzentration auf 
die Predigt usw. –, doch von großer Bedeutung, hatte man ja gewissermaßen 
viele der moralischen Forderungen der Reformatoren schon erfüllt. Dies war 
wenigstens die Meinung Eberlins, der eben diesen seinen ehemaligen Orden 
vom allgemeinen Niedergang der Klöster ausnimmt und ihn deshalb für die 
evangelische Wahrheit für besonders gefährlich hält, weshalb er dem Kaiser in 
einer seiner Flugschriften zuruft: „O frummer kaiser, thu dich der bättel 
münch ab, sunderlich der observantzer barfusser!“95

3. Entwicklungen seit der Mitte des 16. Jahrhunderts

Das Projekt hatte den Autoren auch aufgegeben, die Bedeutung des Konzils 
von Trient für die Klöster zu benennen und das weitere Schicksal der Orden 
bis zum Ende des 17. Jahrhunderts zu skizzieren. Allerdings war dies nicht 
leicht einzulösen; oft fehlen Vorarbeiten, so dass mancher Beitrag hier nur ein 
Forschungsdesiderat benennen kann.96 So weiß man etwa über die Teilnahme 
deutscher Ordensmitglieder am Konzil, warum es so wenige waren und diese 
offenbar ohne größere Bedeutung blieben, noch recht wenig. Das Ordensde-
kret des Konzils selbst (sessio XXV: „De regularibus et monialibus“), das ganz 
zum Schluss und nach mehreren Kompromissen verabschiedet wurde,97 er-

	94)	 Henze B., Orden und ihre Klöster in der Umbruchszeit der Konfessionalisierung, 
in: Territorien (wie Anm. 2), Heft 7, 91–105, hier 96 f.

	95)	 Zitatnachweis bei Ziegler, Klosterauflösung (wie Anm. 50) 388.
	96)	 So Orden III 154 (Franziskaner-Konventualen, Chr. Plath).
	97)	 Alberigo J. u. a. (Hrsg.), Conciliorum oecumenicorum decreta, Freiburg 1963, 752–

760.
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höhte das Eintrittsalter auf Jahre), schärfte besonders d1e TMU: eiIn, for-
derte regelmäisıige Vısıtationen, legte 1ne otrikte Klausur fest, regelte d1e Wahl
der ()beren Uun: dı1e Adminiıistration des Besıtzes; auch d1e AÄAutorıitat der B1-
schöfte gegenüber den Klöstern sollte gestärkt werden. Zukunftsträchtig —

TelnN auch d1e Aufforderung UT Bildung VOo  5 Kongregationen SOWI1E d1e len-
enz besserer Ausbildung.”® DIie Konzilsbeschlüsse wurden sogleich oder
ın den nächsten Jahren VO  5 den Spıtzen der Urdensgemeinschaften akzeptiert
und propagiıert, aber keineswegs schnell uınmd schon AI nıcht gleichartig
durchgeführt. Bel manchen Orden brachten G1E wen1g Neues, bel manchen
stieilsen G1E auf beträchtliche Hındernisse, etwa dle strikte Klausur be1 den LEU-

C auf d1e Bildung der Jugend zielenden (Gemeninschaftten der Ursulinen und
der Englischen Fräulein.?” Nıicht selten verweıigerten auch dı1e Landesherren
oder d1e Klostervorsteher selbst dı1e neuerlichen Eingriffe. '“ Doch wurden 1
auft der eıt d1e Anstöfle VOo  5 Irnent allgemeinen lendenzen, denen sıch
L1UT wen1ge (Gemenischatten entziehen konnten.

(Gerade jenen Urden, d1e erTST nach 1517 1Ns Leben traten und annn Srolße
Fortschritte machten bıs auf d1e treformilerten Karmeliten uınmd d1e Englischen
Fräulein wurden übrigens alle schon VOT Irnent gegründet 101 sSınd d1e
Entwicklungen SuL abzulesen: Zentralisierte Verbände, wıirksame YVısıtationen,
stabiliıtastferne Mobilıtät, klare Urdnung VOo  5 Eintrittsalter und Novızlat,
Hinordnung auf d1e Deelsorge 1 welıtesten Sinn, Neueinrichtung umfassen-
den Schulwesens 1 Orden wW1e nach aulsen flr dle Bevölkerung, Zuwendung,
sowohl den Eliten der Städte wW1e den Menschen ın Kleinstädten uınmd auf
dem and kindrucksvoll lst be1 d1ıesen (Orden VOT allem der Neuaufbruch be1
den Klostergründungen, der nach der Katastrophe der Orden bıs 1550 kaum
glaublich erscheint. S0 konnten d1e Jesuıuten VO  5 1540 bıs 1651 105 Hauser 1
Reich errichten, d1e Kapuzıner VOo  5 1551 bıs 1700 OSd. 7 Klöster dauerhaft
etablieren. Auch d1e Ursulinen brachten CS, se1t 1606, auf Niederlassungen.
Damut zeıgt sıch d1e Urdensgeschichte insgesamt ın dl1eser Epoche keineswegs
düster, traurıge /Zelıten d1e alten Orden auch hatten durchleben mMUsSsen.

Aber auch d1e Mehrzahl der alten (Orden erlebte se1t der Miıtte des 1 spa-
estens 1 Jahrhundert eINen Neubegiınn, Ja manchmal geradezu eINeN
Neuauftbruch. Man kann d1ıesen zahlenmäfsıg festmachen, wWEenNln Ianl d1e ın
den jeweıiligen Klosterlisten angegebenen wıederbesliedelten Uun: neUgEeSTUN-
deten Klöster jenen gegenuüberstellt, dle VOT der Retormation bestanden (etwa
Dominikaner ursprünglıch 121 Konvente, wıederbesiedelt Ö, 1E  C gegründet 3

08) Jedin H., Geschichte des Konzils Vo Irıent, Band IV / 2, Freiburg 19/95, 1/2—1 un
181; 111 den Auswirkungen exemplarisch yeschildert bei en 3/—39 (Benedikti-
MT, Faust)

09) en 25) (Ursulinen, Conrad); IAl 1 (Englische Fräulein/Congregatio Jesu,
Dirmeier).

100) S0 Clie /Asterzienserinnen 1177 Umkreis Vo Aalem en 119 er
101) en 245—254 (Ursulinen, Conrad); IAl 111—-125 (Unbeschuhte Karmeliten un

Karmelitinnen, Priesching); IAl 195—-214 (Jesuiten, Müller); IAl 215—-229 (Engli-
oche Fräulein, Dirmeier); I1{ 215257 (Kapuziner, Ile)
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höhte das Eintrittsalter (auf 16 Jahre), schärfte besonders die Armut ein, for-
derte regelmäßige Visitationen, legte eine strikte Klausur fest, regelte die Wahl 
der Oberen und die Administration des Besitzes; auch die Autorität der Bi-
schöfe gegenüber den Klöstern sollte gestärkt werden. Zukunftsträchtig wa-
ren auch die Aufforderung zur Bildung von Kongregationen sowie die Ten-
denz zu besserer Ausbildung.98 Die Konzilsbeschlüsse wurden sogleich oder 
in den nächsten Jahren von den Spitzen der Ordensgemeinschaften akzeptiert 
und propagiert, aber keineswegs schnell und schon gar nicht gleichartig 
durchgeführt. Bei manchen Orden brachten sie wenig Neues, bei manchen 
stießen sie auf beträchtliche Hindernisse, etwa die strikte Klausur bei den neu-
en, auf die Bildung der Jugend zielenden Gemeinschaften der Ursulinen und 
der Englischen Fräulein.99 Nicht selten verweigerten auch die Landesherren 
oder die Klostervorsteher selbst die neuerlichen Eingriffe.100 Doch wurden im 
Lauf der Zeit die Anstöße von Trient zu allgemeinen Tendenzen, denen sich 
nur wenige Gemeinschaften entziehen konnten.

Gerade an jenen Orden, die erst nach 1517 ins Leben traten und dann große 
Fortschritte machten – bis auf die reformierten Karmeliten und die Englischen 
Fräulein wurden übrigens alle schon vor Trient gegründet 101 – sind die neuen 
Entwicklungen gut abzulesen: Zentralisierte Verbände, wirksame Visitationen, 
stabilitasferne Mobilität, klare Ordnung von Eintrittsalter und Noviziat, 
Hinordnung auf die Seelsorge im weitesten Sinn, Neueinrichtung umfassen-
den Schulwesens im Orden wie nach außen für die Bevölkerung, Zuwendung 
sowohl zu den Eliten der Städte wie zu den Menschen in Kleinstädten und auf 
dem Land. Eindrucksvoll ist bei diesen Orden vor allem der Neuaufbruch bei 
den Klostergründungen, der nach der Katastrophe der Orden bis 1550 kaum 
glaublich erscheint. So konnten die Jesuiten von 1540 bis 1681 105 Häuser im 
Reich errichten, die Kapuziner von 1581 bis 1700 sogar 272 Klöster dauerhaft 
etablieren. Auch die Ursulinen brachten es, seit 1606, auf 37 Niederlassungen. 
Damit zeigt sich die Ordensgeschichte insgesamt in dieser Epoche keineswegs 
düster, so traurige Zeiten die alten Orden auch hatten durchleben müssen.

Aber auch die Mehrzahl der alten Orden erlebte seit der Mitte des 16., spä-
testens im 17. Jahrhundert einen Neubeginn, ja manchmal geradezu einen 
Neuaufbruch. Man kann diesen zahlenmäßig festmachen, wenn man die in 
den jeweiligen Klosterlisten angegebenen wiederbesiedelten und neugegrün-
deten Klöster jenen gegenüberstellt, die vor der Reformation bestanden (etwa 
Dominikaner ursprünglich 121 Konvente, wiederbesiedelt 8, neu gegründet 3; 

	98)	 Jedin H., Geschichte des Konzils von Trient, Band IV/2, Freiburg 1975, 172–175 und 
181; in den Auswirkungen exemplarisch geschildert bei Orden I 37–39 (Benedikti-
ner, U. Faust).

	99)	 Orden I 250 (Ursulinen, A. Conrad); II 221 (Englische Fräulein/Congregatio Jesu, 
U. Dirmeier).

100)	So die Zisterzienserinnen im Umkreis von Salem: Orden I 119 (M. Eder).
101)	Orden I 243–254 (Ursulinen, A. Conrad); II 111–123 (Unbeschuhte Karmeliten und 

Karmelitinnen, N. Priesching); II 193–214 (Jesuiten, M. Müller); II 215–229 (Engli-
sche Fräulein, U. Dirmeier); III 215–237 (Kapuziner, M. Ilg).
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also 11 Konvente gegenüber 121 erg1bt 9 %) Dabe! ze1gt sıch kErwartetes,
aber auch SAMNZ Erstaunliches. Dass Benediktiner uınmd /1isterzienser froh —

T, einıge Klöster wılıeder besiedeln können uınmd kaum Neugründungen
verzeichneten, verwundert nıcht (3,2 bzw. e %) Dass aber VOT d1ıesen dle
schwer geschädigten Augustiner-Eremiten muit wılıeder oder 1E  C errichteten
ausern (31,9 %o ) uınmd d1e (Beschuhten) Karmeliten muit ausern (24,6 %o )
liegen, lst schon bemerkenswert; 1 ersten Fall lst wohl durch Cdas Schwefrt-
gewicht VOo  5 Neugründungen 1 niıederländischen Bereich erklärbar, 1 ande-
TelnN durch d1e Förderung der Karmeliten insgesamt durch Wıiıttelsbacher uınmd
Habsburger; letzteren verdankt auch der fast SAMNZ zugrunde SCHANSCIHLC Serv1-
tenorden selInen Neuaufstieg, (24 LEUC 41 alte) Einzıgartig lst ın dlıeser
Reihe aber wılıeder der Observante Franziıskanerorden, der Hauser wleder-
beleben und 166 1E  C gründen konnte uınmd damıt auf 1ne £ür eINen groien (Ir-
den höchst erstaunliche Prozentzahl VOo  5 Un kommt.102

Der Neuaufbruch WAarTr aber auch organısatorisch uınmd inhaltliıch bestimmt.
S0 wurde der Benediktinerorden, nachdem 1Ne gesamtdeutsche Urganisation
sıch als unerreichbar erwıiıesen hatte, durch reglonale Kongregationen usSa

mengefasst, d1e /1isterzienser erhielten 1623 1Ne eıgene Oberdeutsche Kongre-
gation. ” Überhaupt sSiınd reglonale Schwerpunktsetzungen deutlich, dle FOT-
derung durch d1e Landesherren WAarTr 1ne Grundvoraussetzung, des Aufstiegs.
Manche (Orden wurden geradezu vyAxx Ausdruck kontessionalisierter Fursten-
herrschaft, wW1e d1e Augustinerchorherren ın Osterreich (Z Klosterneuburg,

Florian) ,'“ oder d1e Unbeschuhten Karmeliten ın Böhmen (Marıa de Vıcto-
rMa, Walltahrt vAn „F’rager Jesulein“) !® Stärker als früher gelang Jetzt alten
W1E Urden, besonders Franziıskanern, Karmeliten uınmd Kapuzınern, den
(Glauben 1 einfachen 'olk verbreiten; schon ass d1e Hauptgründungs-
welle der ()bservanten das and betraf, zeigt das an. 106 DIie starke eIONUNG
der Volksfrömmigkeıt (Wallfahrten, Bruderschaften, Skapulierverbreitung)
sSiınd e1in Zeichen cdleser Epoche.

Ebenso deutlich lst der Aufstieg der Wiıssenschaften, W1E bel den Jesuıuten
allgemeın bekannt ıst, aber auch bel den C’horherren Uun: Benediktinern eut-
lich w1rdel DIie ründung der Benediktineruniversiıtät alzburg 617/22, a-
SsCcmH VOo  5 ()ttobeuren und anderen sucddeutschen Abteien, lst wohl der e1IN-
drucksvollste Bewels dleses Autbruchs auch be1 den Prälatenorden. !0 In SC
rıngerem MaIis nahmen auch andere Orden dl1eser bewegung te1l, obwohl

102) DIie Vergleiche Sind 11UT überschlägig, VOT em deshalb, weıl nicht alle Klosterli-
sSten gleich angelegt SINd, manche twa Clie Außengebiete des Reiches umfassen,
manche nicht DIie (Gesamttendenz der /ahlen 1st ber dadurch nicht beeinträchtigt.

103) en 39—41 (Benediktiner, Faust); (Zisterzienser,
104) en I1{ (Augustiner-Chorherren, rendle
105) en IAl 121 (Unbeschuhte Karmeliten, Priesching).
106) en I1{ 64-1 (Franzıskaner-ÜObservanten, /iegler); Clie arte VO Sudtirol

zeigt VOT 1517 11UT e1n Kloster 171 der Bischofsstad: Brixen, 1700 dagegen WEe1-
tere 171 Kleinstädten, VO Kaltern his Kovereto.

107) en 47 (Benediktiner, Faust)
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also 11 Konvente gegenüber 121: ergibt 9,0 %). Dabei zeigt sich Erwartetes, 
aber auch ganz Erstaunliches. Dass Benediktiner und Zisterzienser froh wa-
ren, einige Klöster wieder besiedeln zu können und kaum Neugründungen 
verzeichneten, verwundert nicht (3,2 bzw. 5,6 %). Dass aber vor diesen die 
schwer geschädigten Augustiner-Eremiten mit 46 wieder oder neu errichteten 
Häusern (31,9 %) und die (Beschuhten) Karmeliten mit 17 Häusern (24,6 %) 
liegen, ist schon bemerkenswert; im ersten Fall ist es wohl durch das Schwer-
gewicht von Neugründungen im niederländischen Bereich erklärbar, im ande-
ren durch die Förderung der Karmeliten insgesamt durch Wittelsbacher und 
Habsburger; letzteren verdankt auch der fast ganz zugrunde gegangene Servi-
tenorden seinen Neuaufstieg (24 neue gegen 41 alte). Einzigartig ist in dieser 
Reihe aber wieder der observante Franziskanerorden, der 45 Häuser wieder-
beleben und 166 neu gründen konnte und damit auf eine für einen großen Or-
den höchst erstaunliche Prozentzahl von 57 % kommt.102 

Der Neuaufbruch war aber auch organisatorisch und inhaltlich bestimmt. 
So wurde der Benediktinerorden, nachdem eine gesamtdeutsche Organisation 
sich als unerreichbar erwiesen hatte, durch regionale Kongregationen zusam-
mengefasst, die Zisterzienser erhielten 1623 eine eigene oberdeutsche Kongre-
gation.103 Überhaupt sind regionale Schwerpunktsetzungen deutlich, die För-
derung durch die Landesherren war eine Grundvoraussetzung des Aufstiegs. 
Manche Orden wurden geradezu zum Ausdruck konfessionalisierter Fürsten-
herrschaft, wie die Augustinerchorherren in Österreich (z. B. Klosterneuburg, 
St. Florian),104 oder die Unbeschuhten Karmeliten in Böhmen (Maria de Victo-
ria, Wallfahrt zum „Prager Jesulein“)105. Stärker als früher gelang es jetzt alten 
wie neuen Orden, besonders Franziskanern, Karmeliten und Kapuzinern, den 
Glauben im einfachen Volk zu verbreiten; schon dass die Hauptgründungs-
welle der Observanten das Land betraf, zeigt das an.106 Die starke Betonung 
der Volksfrömmigkeit (Wallfahrten, Bruderschaften, Skapulierverbreitung) 
sind ein Zeichen dieser Epoche. 

Ebenso deutlich ist der Aufstieg der Wissenschaften, wie er bei den Jesuiten 
allgemein bekannt ist, aber auch bei den Chorherren und Benediktinern deut-
lich wird. Die Gründung der Benediktineruniversität Salzburg 1617/22, getra-
gen von Ottobeuren und anderen süddeutschen Abteien, ist wohl der ein-
drucksvollste Beweis dieses Aufbruchs auch bei den Prälatenorden.107 In ge-
ringerem Maß nahmen auch andere Orden an dieser Bewegung teil, obwohl 

102)	Die  Vergleiche sind nur überschlägig, vor allem deshalb, weil nicht alle Klosterli-
sten gleich angelegt sind, manche etwa die Außengebiete des Reiches umfassen, 
manche nicht. Die Gesamttendenz der Zahlen ist aber dadurch nicht beeinträchtigt.

103)	Orden I 39–41 (Benediktiner, U. Faust); I 92 (Zisterzienser, H. J. Roth).
104)	Orden III 59 (Augustiner-Chorherren, F. Brendle).
105)	Orden II 121 (Unbeschuhte Karmeliten, N. Priesching).
106)	Orden III 164–167 (Franziskaner-Observanten, W. Ziegler); die Karte von Südtirol 

zeigt vor 1517 nur ein Kloster in der Bischofsstadt Brixen, um 1700 dagegen 8 wei-
tere in Kleinstädten, von Kaltern bis Rovereto.

107)	Orden I 42 f. (Benediktiner, U. Faust).
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nıcht mehr starken Einflüssen auf dı1e Theologe den Unwversıitäten
kam W1E 1 Mittelalter; *® dafür wurde der Thomısmus 1U allgemeın vyAxx

tragenden Fundament der Theologie. Beachtenswert auch d1e muttlieren
109Schulen, d1e Gymnasıen also der Jesuıuten, aber auch etwa der Franzıskaner.

Neben der Theologie beginnt fast ın allen (Orden 1ne Hiınwendung ZUT (Ge-
schichte, VOT allem der der eıgenen Gemeinschaft, WOTAaAUS bıs heute bedeuten-
de Werke entstanden sind; HV aber auch andere Wissenschaften W1E ÄAstrono-
mie, Mathematık Oder Pflanzenkunde kamen 1Ns YV1isler. Nicht wen1ge Klöster
haben damals auch musiıkalıische Iradıtionen begründet.‘” kın SANZ eıgenes
Kapıtel lst schliefslich d1e Baukunst, d1e nach dem Dreitsigjährigen Krıeg viele
der groien Prälatenklöster 1E  C entstehen hefis Uun: dle Grundlagen der spate-
TelnN grandıosen Barockanlagen legte; vielfach wiıirkten klostereigene Architek-
ten, Maurer, Bildhauer Uun: Maler dabe!l m1t. 117

Wenn be1 W1E alten (Orden ın vielfacher Hinsıcht e1in Neubeginn
muit beachtlichen Entwicklungen deutlich wIırd, zeıgen freilich dı1e Beıtrage,
das 1e5$5 nıcht auf alle Orden zutrıifft. Vor allem d1e Rıtterorden der Deutsch-
herren Uun: Johanniter verharrten 1 wesentlichen auf dem Status, den G1E
nach 1555 erreicht hatten. Viele Hauser und VOT allem dle althergebrachten
Strukturen €  er, och stand 1 Vordergrund nıcht d1e Bewahrung
oder Wiıederherstellung des katholischen Glaubens, sondern der Erhalt der In-
stıtution, 1le, Jetzt insgesamt gemischtkonfessionell, als solche auch kaum e1-
1ieTr Entwicklung fahıg WAdl; LIUT 1 katholisch gebliebenen eıl gab Versu-
che, den dringend notıgen Priesternachwuchs beizubringen.*” Als adelıge (Ge-
nossenschaften verbanden G1E siıch sehr CN muit den ihnen nahe stehenden
Dynastıen besonders der Habsburger uınmd Hohenzollern.

Ausblick

ÄAm Schluss erscheint nützlich, noch einmal 1Ne längere Linıe ziehen
und das Schicksal der Klöster ın den protestantischen Uun: ın den katholischen
lerritorien gemeınsam betrachten: das lst ın der Kırchengeschichtsschrei-

108) en IAl 41 (Dominikaner, Kl-  x Springer).
109) Vgl twa Chr., Schulwesen Un Schultheater der Thuringla 1177 Un

Jahrhundert (Wi1Wel 69, 2006, 265—305) |Franziskaner| /ur Theologie des (Irdens:
Schlageter J., Franziskanische Barocktheologie. Theologie der franzıskanıschen
Thuringila 1177 Un Jahrhundert, 2008

110) en (Zisterzienser,
111) Clie Wıener Minortiten: en I1{ 1957 Chr. Plath)
112) Eın hervorragendes Beispiel hietet Jetz ()ttobeuren: Bau- Un Ausstattungsge-

schichte der Klosteranlage —1  ‚y anı (SMGB.E ear VO LMschin-
CT, hrsg. Vo der Historischen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie, GSt.
(I)ttilien 2011

113) en 137 (Deutscher rden, Weils); 155 (Johannuiter, KRodel)
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es nicht mehr zu so starken Einflüssen auf die Theologe an den Universitäten 
kam wie im Mittelalter;108 dafür wurde der Thomismus nun allgemein zum 
tragenden Fundament der Theologie. Beachtenswert waren auch die mittleren 
Schulen, die Gymnasien also der Jesuiten, aber auch etwa der Franziskaner.109 
Neben der Theologie beginnt fast in allen Orden eine Hinwendung zur Ge-
schichte, vor allem der der eigenen Gemeinschaft, woraus bis heute bedeuten-
de Werke entstanden sind;110 aber auch andere Wissenschaften wie Astrono-
mie, Mathematik oder Pflanzenkunde kamen ins Visier. Nicht wenige Klöster 
haben damals auch musikalische Traditionen begründet.111 Ein ganz eigenes 
Kapitel ist schließlich die Baukunst, die nach dem Dreißigjährigen Krieg viele 
der großen Prälatenklöster neu entstehen ließ und die Grundlagen der späte-
ren grandiosen Barockanlagen legte; vielfach wirkten klostereigene Architek-
ten, Maurer, Bildhauer und Maler dabei mit.112

Wenn so bei neuen wie alten Orden in vielfacher Hinsicht ein Neubeginn 
mit beachtlichen Entwicklungen deutlich wird, so zeigen freilich die Beiträge, 
das dies nicht auf alle Orden zutrifft. Vor allem die Ritterorden der Deutsch-
herren und Johanniter verharrten im wesentlichen auf dem Status, den sie 
nach 1555 erreicht hatten. Viele Häuser und vor allem die althergebrachten 
Strukturen waren gerettet, doch stand im Vordergrund nicht die Bewahrung 
oder Wiederherstellung des katholischen Glaubens, sondern der Erhalt der In-
stitution, die, jetzt insgesamt gemischtkonfessionell, als solche auch kaum ei-
ner Entwicklung fähig war; nur im katholisch gebliebenen Teil gab es Versu-
che, den dringend nötigen Priesternachwuchs beizubringen.113 Als adelige Ge-
nossenschaften verbanden sie sich sehr eng mit den ihnen nahe stehenden 
Dynastien besonders der Habsburger und Hohenzollern.

4. Ausblick

Am Schluss erscheint es nützlich, noch einmal eine längere Linie zu ziehen 
und das Schicksal der Klöster in den protestantischen und in den katholischen 
Territorien gemeinsam zu betrachten: das ist in der Kirchengeschichtsschrei-

108)	Orden II 41 (Dominikaner, Kl.-B. Springer).
109)	Vgl. etwa Plath Chr., Schulwesen und Schultheater der Thuringia im 17. und 18. 

Jahrhundert (WiWei 69, 2006, 265–305) [Franziskaner].  Zur Theologie des Ordens: 
Schlageter J., Franziskanische Barocktheologie. Theologie der franziskanischen 
Thuringia im 17. und 18. Jahrhundert, Fulda 2008.

110)	Z. B. Orden I 93 f. (Zisterzienser, H. J. Roth).
111)	 Z. B. die Wiener Minoriten: Orden III 157 (Chr. Plath).
112)	Ein hervorragendes Beispiel bietet jetzt Ottobeuren: Bau- und Ausstattungsge-

schichte der Klosteranlage 1672–1802, 3 Bände (SMGB.E 47), bearb. von G. Dischin-
ger, hrsg. von der Historischen Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie, St. 
Ottilien 2011.

113)	Orden I 137 (Deutscher Orden, D. J. Weiß); I  155 (Johanniter, W. G. Rödel).
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bung der verschiedenen Kontessionen bisher kaum üblich.1!l4 Da stellen WITr
fest, ass nach den Reformen des Jahrhunderts LU ın der eıt der uther1-
schen bewegung ın Deutschland, sowohl 1 neugläubigen wW1e 1 altgläubi-
SsCcmH Bereich en deutliches Nachlassen VO  5 Klosterfreudigkeıit uınmd -diszıplın
erfolgt, e1in Auslauten VO  5 önchen Uun: Nonnen, fehlender Nachwuchs, Ver-
siegen der >Spendenfreudigkeit der Gläubigen; dem folgte 1ne Beschlagnahme
der gelstlichen (‚Uüter uınmd ihre Verwendung anderen Zwecken. Das War 1
evangelischen Bereich vyAxx größten el d1e Regel, och S1Dt nıcht wen1ge
Ausnahmen vielfach überlebten Ja Frauenklöster als evangelısche Damen-
otifte viele Jahrhunderte, freilich muit Austrittsrecht, uınmd auch Männerklöster
blieben als evangelısche Gemeninschaftten bestehen, das berühmte /1isterz1-
enserkloster Loccum. !! Bel den katholischen lerritorien WAarTr das Uberleben
d1e Regel, och gab auch hler nıcht wenıge Ausnahmen. S0 wurde etwa dle
berühmte Benediktinerabtel Egmond ın Belgien, se1t 1491 e1in besonders aktı-
VCS Mitglied der Burstelder Kongregatıion, 1561 dem bischöflichen
Stuhl VO  5 Haarlem einverleıibt uınmd damıt das herkömmliche Klosterleben,
noch VOT den Geusenkriegen, beendet; *© uınmd 15285 hatte Kalser arl eintfach
das Hochstift Utrecht sakularısiert Uun: den habsburgischen Niederlanden e1IN-
verleıibt kein Wunder, ass d1e Protestanten Immer wleder auf dleses orge-
hen verwıesen, wWEenNln Ianl ihnen d1e Dakularısierung, des Kırchenguts VOI-

warf.11/ Zieht Ianl d1e Linıen weıter, gab W1E be1 den Klöstern unter

evangelıscher Herrschaft soweıt G1E noch bestanden) auch bel den katholi-
schen Klöstern dı1e Miıtte des Jahrhunderts, hler VOT allem ın der Folge VOo  5

Irıent, eINen Neuanfang, etwa durch 1ne besonders deutliche Hiınwendung
UT Deelsorge und vyAxx Schulwesen, dessen sıch Jjetzt d1e Klöster vielfach —

nahmen. Es kann jedenfalls nıcht falsch se1ln, wWEenNln Ianl hler Parallelen vAn

Umwandlung, evangelısch gewordener Ooder aufgelöster Klöster ın evangelı-
sche Schulen zıeht, W1E 1e5$5 etwa d1e berühmten Stittsschulen ın W ürttemberg
Oder Schulpforta bel Naumburg zeigen. *© (‚ab also auf d1ıesen (Gebleten
deutliche Gemeninsamkeiten ın katholischen uınmd evangelischen Kegionen,
WAarTr 1e5$5 freilich anders bel den (Orden hler gab be1 den Protestan-
ten damals keine Parallele. Natürlich denkt Ianl dabe!l ZUEerSst dı1e Jesuıuten,
Uun: lst schon en deutliches Zeichen, wWEenNln Erzbischof Danıel Brendel das
dezımilerte Franzıskanerkloster ın Maınz 1577 den Jesuıuten übergab, Cdas gle1-
che annn Bayerns erzog Maxımuiulian 1595 muit der altberühmten, aber Jetzt

114) Ansatze dazu bei Henze (wıe Anm. 04)
115) Vel. dazu en 21 /—)47) (Chorfrauen Un evangelische Damenstifte, VO

Boetticher); LOCCUM); GermBen XII 324-527/ Un 349—33593 Steinwurf / Graefe)
116) HGE XV, 19%63, 23—27 OC
117) Niederlande He 3, Janssen/P. Nissen), 214—-216; KUYVS J., Bıstum Ut-

rec Die Bıstumer des Heiligen Römischen Reiches VO ihren nfängen his 7U

Sakularıisation, hrsg. Vo (Gatz, Freiburg 2003, —/ hlier 780)
118) Württemberg He I, Ehmer) 180; Schulpforta Albertinisches acChsen He 2,

Smolinsky)
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bung der verschiedenen Konfessionen bisher kaum üblich.114 Da stellen wir 
fest, dass nach den Reformen des 15. Jahrhunderts nun, in der Zeit der lutheri-
schen Bewegung in Deutschland, sowohl im neugläubigen wie im altgläubi-
gen Bereich ein deutliches Nachlassen von Klosterfreudigkeit und -disziplin 
erfolgt, ein Auslaufen von Mönchen und Nonnen, fehlender Nachwuchs, Ver-
siegen der Spendenfreudigkeit der Gläubigen; dem folgte eine Beschlagnahme 
der geistlichen Güter und ihre Verwendung zu anderen Zwecken. Das war im 
evangelischen Bereich zum größten Teil die Regel, doch gibt es nicht wenige 
Ausnahmen – vielfach überlebten ja Frauenklöster als evangelische Damen-
stifte viele Jahrhunderte, freilich mit Austrittsrecht, und auch Männerklöster 
blieben als evangelische Gemeinschaften bestehen, so das berühmte Zisterzi-
enserkloster Loccum.115 Bei den katholischen Territorien war das Überleben 
die Regel, doch gab es auch hier nicht wenige Ausnahmen. So wurde etwa die 
berühmte Benediktinerabtei Egmond in Belgien, seit 1491 ein besonders akti-
ves Mitglied der Bursfelder Kongregation, 1561 dem neuen bischöflichen 
Stuhl von Haarlem einverleibt und damit das herkömmliche Klosterleben, 
noch vor den Geusenkriegen, beendet;116 und 1528 hatte Kaiser Karl V. einfach 
das Hochstift Utrecht säkularisiert und den habsburgischen Niederlanden ein-
verleibt – kein Wunder, dass die Protestanten immer wieder auf dieses Vorge-
hen verwiesen, wenn man ihnen die Säkularisierung des Kirchenguts vor-
warf.117 Zieht man die Linien weiter, so gab es wie bei den Klöstern unter 
evangelischer Herrschaft (soweit sie noch bestanden) auch bei den katholi-
schen Klöstern um die Mitte des Jahrhunderts, hier vor allem in der Folge von 
Trient, einen Neuanfang, etwa durch eine besonders deutliche Hinwendung 
zur Seelsorge und zum Schulwesen, dessen sich jetzt die Klöster vielfach an-
nahmen. Es kann jedenfalls nicht falsch sein, wenn man hier Parallelen zur 
Umwandlung evangelisch gewordener oder aufgelöster Klöster in evangeli-
sche Schulen zieht, wie dies etwa die berühmten Stiftsschulen in Württemberg 
oder Schulpforta bei Naumburg zeigen.118 Gab es also auf diesen Gebieten 
deutliche Gemeinsamkeiten in katholischen und evangelischen Regionen, so 
war dies freilich anders bei den neuen Orden – hier gab es bei den Protestan-
ten damals keine Parallele. Natürlich denkt man dabei zuerst an die Jesuiten, 
und es ist schon ein deutliches Zeichen, wenn Erzbischof Daniel Brendel das 
dezimierte Franziskanerkloster in Mainz 1577 den Jesuiten übergab, das glei-
che dann Bayerns Herzog Maximilian 1595 mit der altberühmten, aber jetzt 

114)	Ansätze dazu bei Henze (wie Anm. 94).
115)	Vgl. dazu Orden I 217–242 (Chorfrauen und evangelische Damenstifte, A. von 

Boetticher); Loccum; GermBen XII 324–327 und 349–353 (G. Steinwurf/C. Graefe).
116)	DHGE XV, 1963, 23–27 (A. C. F. Koch).
117)	Niederlande (Heft 3, A. E. M. Janssen/P. J. A. Nissen), 214–216; Kuys J., Bistum Ut-

recht (Die Bistümer des Heiligen Römischen Reiches von ihren Anfängen bis zur 
Säkularisation, hrsg. von E. Gatz, Freiburg 2003, 775–785, hier 780).

118)	Württemberg (Heft 5, H. Ehmer) 180; Schulpforta (Albertinisches Sachsen) (Heft 2, 
H. Smolinsky) 22.
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vertallenen Benediktinerabtel Ebersberg machte.  119 Aber nıcht dle Je-
Ssulten allein und nıcht LIUT d1e Frauenorden der Ursulinen Uun: Englı-
schen Fräulein, d1e Jetzt auf den lan traten, auch AUS alten urzeln erhoben
sıch TLEUC Iriebe, W1E AUS benediktiniıschem (elst d1e Irappısten, AUS franzıs-
kanıschem d1e Kapuziıner, Uun: wWEenNln Ianl auch d1e 1517 endgültig etablierten
Franzıskanerobservanten vielleicht nıcht als Neuerscheinung, nehmen will,
och etwa deren Zwelg, der Reformaten, d1e Maxımiulian VOo  5 Bayern 1620
kurzerhand ın SEINE bayerischen Klöster einführte Uun: d1e bisherigen Franzıs-
kaner auswies, 0 nıcht wenı1ger r1gOros als SEINE Vorfahren 1 Jahrhundert
und mancher protestantische Uurs kın autblühendes Klosterleben also, aber
zugleich e1in stark verändertes, das d1e TIradıtionen anschloss, G1E aber ın
anderer Form ın d1e Zukunft führte. Blickt Ianl auch hler noch einmal auf d1e
evangelischen Länder, Ja das Klosterleben nıcht SAMNZ beendet wurde,
hat der Vergleich viele Ahnlichkeiten gezelgt, VOo  5 Hochstand Uun: Nieder-
SAdNS, VOo  5 gemälßsigten oder radıkalen Reformen oder AI völliger Aufhebung.
Der entscheidende Unterschied ıst, ass bel den Protestanten spezıfisch
Klosterleben nıcht erblühte, vielmehr, SOWwWeIlt noch bestehend, alte UÜberliefe-
IunNnsch konservlert wurden uınmd damıt auch erstarrtien; der endgültige UÜber-
SAaNS VOo  5 Frauenstiften Pensionaten Uun: Versorgungsanstalten lst dafür ty-
pisch. Es drängt sıch der Vergleich muit der uns auf, ın nıcht wenıgen
evangelischen Kırchen viel Mittelalterliches erhalten ıst, VOT allem viele spat-
muttelalterliche Lettner, während dle modernıisierende katholische Erneuerung
dlese enttfernt uınmd damıt d1e Kırchen den (ottescienstformen AMNSC-

hat.!21 Es hat, zieht Ial d1e Linıen sakular weıter, bıs 1Ns Jahrhun-
dert, vAn romantıschen Preuisenkönig, Friedrich Wıilhelm 1  F Ja bıs 1ns
Jahrhundert gedauert, bıs auch 1 evangelischen Bereich alte monastische
Iradıtionen ın iıhrem Wert wıederentdeckt Uun: LEUC Formen des (Jemeln-
schafttslebens gefunden wurden (etwa 1 C’'asteller Kıng ın Unterfranken). !“

ÄAm Schluss dlıeser Ausführungen lst noch einmal darauf hinzuwelsen, ass
hler L1UT einıge Aspekte der Autsätze AUS dem dreibändigen Werk ber d1e (Ir-
den ın der Retormationszeılt erorter werden konnten; och wiıirdcl hoftentlich
deutlich geworden se1n, welch reiches Materıl1al Ort geboten wıircl Uun: 1U  >

durch Vergleiche erschlossen werden kann, wen1gstens SO WwWelt siıch d1e Äuto-

119) Maınz: Jurgensmeıier (wıe Anm. 48), Band 3,1, Würzburg 2002, 108; Schäfer,
(Hrsg.), Kloster Ebersberg, Ebersberg 2002, 295—209045 Feldbauer)

120) TeC (wıe Anm. 75) 332
121) ruger J., Lettner VI, Freiburg 83/ f.); Schmelzer M., Der muittelalterli-

che Lettner 1177 deutschsprachigen Kaum, Petersberg 2004, 1956
122) Vgl wa Hır Loccum en (Zisterzienser, (8) Hır Wülhnghausen

bei Hildesheim, das Clie evangelische OmmMUNLAt AUSs Selbitz / Überfranken aufge-
OTINLINEIN hat, en 2 (Chorfrauen un evangelische Damenstifte, VO Boet-
icher); Hır C’'astell: Uüller (Hrsg.), andDuc. der (Geschichte der evangeli-
schen Kirche 111 Bbayern, Band 2, GSt. (Ittilien 2000, 471 Seitz). Veal uch oes
Chr., DIie Entstehung VO Kommunitaten 171 den Kirchen der Reformation, 111 Le-
XULL (wıe Anm. 10) 241264
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verfallenen Benediktinerabtei Ebersberg machte.119 Aber es waren nicht die Je-
suiten allein und nicht nur die neuen Frauenorden der Ursulinen und Engli-
schen Fräulein, die jetzt auf den Plan traten, auch aus alten Wurzeln erhoben 
sich neue Triebe, wie aus benediktinischem Geist die Trappisten, aus franzis-
kanischem die Kapuziner, und wenn man auch die 1517 endgültig etablierten 
Franziskanerobservanten vielleicht nicht als Neuerscheinung nehmen will, so 
doch etwa deren Zweig der Reformaten, die Maximilian I. von Bayern 1620 
kurzerhand in seine bayerischen Klöster einführte und die bisherigen Franzis-
kaner auswies,120 nicht weniger rigoros als seine Vorfahren im 15. Jahrhundert 
und mancher protestantische Fürst. Ein aufblühendes Klosterleben also, aber 
zugleich ein stark verändertes, das an die Traditionen anschloss, sie aber in 
anderer Form in die Zukunft führte. Blickt man auch hier noch einmal auf die 
evangelischen Länder, wo ja das Klosterleben nicht ganz beendet wurde, so 
hat der Vergleich viele Ähnlichkeiten gezeigt, von Hochstand und Nieder-
gang, von gemäßigten oder radikalen Reformen oder gar völliger Aufhebung. 
Der entscheidende Unterschied ist, dass bei den Protestanten spezifisch neues 
Klosterleben nicht erblühte, vielmehr, soweit noch bestehend, alte Überliefe-
rungen konserviert wurden und damit auch erstarrten; der endgültige Über-
gang von Frauenstiften zu Pensionaten und Versorgungsanstalten ist dafür ty-
pisch. Es drängt sich der Vergleich mit der Kunst auf, wo in nicht wenigen 
evangelischen Kirchen viel Mittelalterliches erhalten ist, vor allem viele spät-
mittelalterliche Lettner, während die modernisierende katholische Erneuerung 
diese entfernt und damit die Kirchen den neuen Gottesdienstformen ange-
passt hat.121 Es hat, zieht man die Linien säkular weiter, bis ins 19. Jahrhun-
dert, zum romantischen Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV., ja bis ins 20. 
Jahrhundert gedauert, bis auch im evangelischen Bereich alte monastische 
Traditionen in ihrem Wert wiederentdeckt und neue Formen des Gemein-
schaftslebens gefunden wurden (etwa im Casteller Ring in Unterfranken).122

Am Schluss dieser Ausführungen ist noch einmal darauf hinzuweisen, dass 
hier nur einige Aspekte der Aufsätze aus dem dreibändigen Werk über die Or-
den in der Reformationszeit erörtert werden konnten; doch wird hoffentlich 
deutlich geworden sein, welch reiches Material dort geboten wird und nun 
durch Vergleiche erschlossen werden kann, wenigstens soweit sich die Auto-

119)	Mainz: Jürgensmeier (wie Anm. 48), Band 3,1, Würzburg 2002, 108; Schäfer, B 
(Hrsg.), Kloster Ebersberg, Ebersberg 2002, 293–295 (O. Feldbauer).

120)	Albrecht (wie Anm. 75) 332 f.
121)	Krüger J., Lettner (LThK VI, Freiburg 31997, 857 f.); Schmelzer M., Der mittelalterli-

che Lettner im deutschsprachigen Raum, Petersberg 2004, 156.
122)	Vgl. etwa für Loccum Orden I 95 f. (Zisterzienser, H. J. Roth); für Wülfinghausen 

bei Hildesheim, das die evangelische Kommunität aus Selbitz/Oberfranken aufge-
nommen hat, Orden I 222 (Chorfrauen und evangelische Damenstifte, A. von Boet-
ticher); für Castell: G. Müller u. a. (Hrsg.), Handbuch der Geschichte der evangeli-
schen Kirche in Bayern, Band 2, St. Ottilien 2000, 471 (M. Seitz). Vgl. auch Joest 
Chr., Die Entstehung von Kommunitäten in den Kirchen der Reformation, in: Le-
xutt (wie Anm. 10) 241–264.
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T, wW1e meistenteils, d1e Vorgaben hielten. Gleichzeitig geben d1e Bbeıtrage
nıcht L1UT oft selbst d noch Probleme liegen Uun: weıltergearbeitet WCI-

den INUSS, auch der Leser wIrd, W1E zeıgen versucht wurde,Jhlı-
che Wege verlassen Uun: LEUC Fragen stellen. Das Thema selbst ıst, Ob-
wohl schon Jahrhunderte VEISANSCH Sind, zwelıftfellos VO  5 dauernder, Ja bren-
nender Aktualıität. Denn das Verhältnis VOo  5 Orden Uun: Retformation stellt d1e
ETSTIE der neuzeıtlichen groien Krısen des monastıiıschen Lebens der katholi-
schen Kıirche ın Deutschland dar, deren beiden andere, Aufklärung, uınmd at-
liıche Sakularısation 1800 uınmd Niedergang uınmd Selbstauflösung, Ende
des Jahrhunderts, Vergleiche miı1t den Entwicklungen Uun: Bedingun-
SsCcmH der früheren Krısen heraustordern. Dass d1e beiden erstgenannten schliels-
lich gemeıstert uınmd durch 1ne TLEUC Blüte des Klosterlebens überwunden
wurden, wiıirdcl auch flr dı1e Gegenwart hoffen lassen.
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ren, wie meistenteils, an die Vorgaben hielten. Gleichzeitig geben die Beiträge 
nicht nur oft selbst an, wo noch Probleme liegen und wo weitergearbeitet wer-
den muss, auch der Leser wird, wie zu zeigen versucht wurde, angeregt, übli-
che Wege zu verlassen und neue Fragen zu stellen. Das Thema selbst ist, ob-
wohl schon Jahrhunderte vergangen sind, zweifellos von dauernder, ja bren-
nender Aktualität. Denn das Verhältnis von Orden und Reformation stellt die 
erste der neuzeitlichen großen Krisen des monastischen Lebens der katholi-
schen Kirche in Deutschland dar, deren beiden andere, Aufklärung und staat-
liche Säkularisation um 1800 und Niedergang und Selbstauflösung am Ende 
des 20. Jahrhunderts, stets Vergleiche mit den Entwicklungen und Bedingun-
gen der früheren Krisen herausfordern. Dass die beiden erstgenannten schließ-
lich gemeistert und durch eine neue Blüte des Klosterlebens überwunden 
wurden, wird auch für die Gegenwart hoffen lassen.


